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8/2 Überwachung des Systems

Autor: Dirk Larisch

Es gibt unter NetWare eine Vielzahl von Funktionen, die
vom Systemverwalter für die Überwachung und Verwaltung
eines Netzwerks eingesetzt werden können. Die Installation,
die Einrichtung und die Konfiguration von NetWare sind die
ersten wichtigen Schritte auf dem Weg zu einem einsatzfähi-
gen Netzwerk. Darüber hinaus gibt es aber noch wichtige
Systemeinstellungen, die für das Funktionieren des Gesamt-
systems unabdingbar sind und die helfen, eventuellen Feh-
lern oder Problemen vorzubeugen.

8/2.1 Fehlerdatei eines Server-Objekts

Wenn beim Netzwerkeinsatz schwerwiegende Probleme auf-
treten, bei denen auch ein Systemverwalter vor (zunächst)
unlösbaren Aufgaben steht, kann ihm sehr oft die Fehlerdatei
des Systems weiterhelfen, das Problem zu lösen. Es handelt
sich dabei um eine Datei, die vom System fortgeschrieben
wird, und zwar in Form einer Logbuchdatei mit den Namen
SYS$LOG.ERR (auf Volume SYS:). Unter NetWare wird
diese Fehlerdatei von jedem eingesetzten Server fortge-
schrieben. Sie wird auf den einzelnen Servern jeweils im
Dateiverzeichnis SYS:SYSTEM abgelegt.

Um eine solche Fehlerdatei eines Servers einzusehen, sind
von einem Systemverwalter die folgenden Arbeitsschritte
durchzuführen:

1. Im Hauptmenü von NETADMIN (NetAdmin-Optionen)
muß als erstes der Menüpunkt Objekte verwalten akti-
viert werden. Daraufhin erscheint eine Aufstellung der
momentan verfügbaren Objekte im aktuellen Kontext.

Fehlerdatei
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Steht in der Aufstellung der Objekte vor einem Objekt-
namen ein Pluszeichen, dann handelt es sich dabei um
eine Organisationseinheit (Container-Objekt), andernfalls
um ein Blattobjekt (Leaf-Objekt).

2. In der Aufstellung der Objekte muß im nächsten Schritt
das Server-Objekt (NetWare-Server) ausgewählt werden,
dessen Fehlerdatei angezeigt werden soll. Dabei kann
durch Anwahl der beiden Punkte (..) innerhalb des Ver-
zeichnisbaums um jeweils eine Ebene nach oben ge-
wechselt werden.

3. Nach der Anwahl des gewünschten Server-Objekts muß
dies mit <ENTER> bestätigt werden, worauf das im fol-
genden dargestellte Untermenü erscheint:

Abbildung 1: Handlungen für ein Server-Objekt

4. In diesem Untermenü muß als nächstes der Menüpunkt
Eigenschaften dieses Objekts anzeigen oder bearbei-
ten aktiviert werden.

5. Danach erscheint ein weiteres Untermenü, in dem der
Punkt Server-Fehlerprotokolldatei anzeigen angewählt

Server-
Objekt

Fehler-
Protokoll
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werden muß. Sobald dies mit <ENTER> bestätigt wurde,
erscheint eine Bildschirmdarstellung der folgenden Art:

Abbildung 2: Anzeige der Server-Fehlerdatei

Der Systemverwalter kann aus den Angaben der dargestell-
ten Fehlerdatei vielleicht den einen oder anderen Hinweis
entnehmen, der ihm weiterhilft, die aufgetretenen Probleme
zu beseitigen.

Enthält die Datei keinen Fehlereintrag, so erscheint am Bild-
schirm lediglich ein diesbezüglicher Hinweis, nach dessen
Bestätigung mit <ENTER> die Rückkehr in das Untermenü
von NETADMIN erfolgt.

6. Die Anzeige der Fehlerdatei kann jederzeit mit <ESC>
verlassen werden, wobei dann die Frage erscheint, ob der
Inhalt der Fehlerdatei gelöscht werden soll. Nach Beja-
hung werden alle aktuellen Einträge entfernt und die
Datei wieder zurückgesetzt.

7. NETADMIN kann anschließend mit der Tastenfolge
<ALT>+<F10> und Bejahung der anschließenden Si-
cherheitsfrage verlassen werden.
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Auf diese Weise verfügt ein Systemverwalter über eine
Möglichkeit, mit der er die Fehlerdatei eines beliebigen Ser-
vers innerhalb des Gesamt-Netzwerks einsehen kann.
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8/2.2 Systemüberwachung mit MONITOR

Vergleichbar mit der Betriebssystemebene gibt es auch im
Konsolenmodus von NetWare einige nützliche Dienstpro-
gramme. So steht z. B. mit dem Server-Modul MONITOR
jedem Systemverwalter ein Hilfsmittel zur Verfügung, mit
dem er umfangreiche Informationen über den Server abrufen
kann. So liefert dieses Programm Informationen über den
aktuellen Server-Status und die angemeldeten Benutzer, An-
gaben zu den verfügbaren Volumes und Informationen über
die Auslastung des Servers durch bestimmte Prozesse.

Das Programm MONITOR ist unter NetWare grundsätzlich
als NLM (NetWare Loadable Module) abgelegt. Es befindet
sich im Dateiverzeichnis SYS:SYSTEM und kann aus-
schließlich im Konsolenmodus geladen werden. Nach dem
Laden des Programms mit der Anweisung „LOAD MONI-
TOR“ auf der Server-Konsole erscheint zunächst das Haupt-
menü des Programms, das sich wie folgt darstellt:

Abbildung 1: Hauptmenü von MONITOR

MONITOR
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Im oberen Teil des Bildschirms werden Informationen zur
aktuellen Server-Auslastung, zur Veränderung der Cache-
Puffer und über die momentan belegten Lizenzen dargestellt.
Im unteren Teil des Bildschirms wird das MONITOR-Haupt-
menü dargestellt, wobei die Menüpunkte im einzelnen die
folgende Bedeutung haben:

n Verbindungsinformationen
Liefert Informationen über die aktuell angemeldeten
Objekte des Servers. Dazu zählen angemeldete
Benutzer ebenso wie aktivierte Druckserver.

n Festplatteninformationen
Anzeige von Informationen über die eingesetzten
Festplatten samt der zugewiesenen Volumes.

n LAN/WAN-Informationen
Anzeige von Informationen über die eingesetzten
Netzwerkkarten.

n Systemmodul-Informationen
Anzeige aller momentan aktivierten NLMs.

n Server-Konsole sperren
Stellt eine Möglichkeit dar, die Konsole des Servers
durch Eingabe eines Paßworts vor dem unbefugten
Zugriff zu sperren.

n Dateiöffnung/Dateisperrung
Dieser Punkt liefert Informationen über die Sperr-
mechanismen und den Zustand einer bestimmten
Datei.

n Cache-Ausnutzung
Anzeige von Informationen über die aktuelle Zwi-
schenspeicherung (Cache).

Aktivierte
NLMs
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n Prozessorauslastung
Mit diesem Menüpunkt kann sich ein Systemverwal-
ter die Auslastung des Prozessors anzeigen lassen,
und zwar jeweils bezogen auf einen bestimmten
Task.

n Ressourcenauslastung
Angabe über die Auslastung des Speichers in be-
zug auf die einzelnen Systemdienste.

n Speicher-Ausnutzung
Anzeige von Informationen über die allgemeine
Auslastung des Arbeitsspeichers des Servers.

n Prozeßinformationen
Anzeige der „Zeitscheibe“, die für die einzelnen
Aufgaben des Servers (Tasks) eingesetzt wird.

n Beenden
Beenden des Programms MONITOR.

Mit der Taste <TAB> kann an dieser Stelle das Fenster
„Allgemeine Informationen“ vergrößert werden, um weiter-
gehende Informationen anzuzeigen.

Die Bedienung des Programms gestaltet sich vergleichbar
mit den Betriebssystem-Dienstprogrammen, wobei das Ver-
lassen des Programms ebenfalls mit der Tastenfolge
<ALT>+<F10> und Bejahung der anschließenden Sicher-
heitsfrage erfolgt.

Zeitscheibe
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8/2.3 Systemoptimierung mit SERVMAN

Neben MONITOR stellt das Programm SERVMAN unter
NetWare ein weiteres wichtiges und nützliches Hilfsmittel
dar. Dieses Programm ermöglicht es einem Systemverwalter
(oder einem ihm gleichgestellten Benutzer), die Einstellung
der SET-Parameter eines Servers zu überprüfen bzw. diese
Parameter zu setzen.

In den NetWare-Versionen 3.x ist die Einstellung von SET-
Parametern einzig und allein über eine entsprechende SET-
Anweisung möglich. Insbesondere existiert dort kein Dienst-
programm SERVMAN.NLM; dieses Programm ist nur unter
NetWare verfügbar.

Nach dem Laden des Programms mit „LOAD SERVMAN“
erscheint das Hauptmenü, das sich wie folgt darstellt:

Abbildung 1: Hauptmenü von SERVMAN

Im oberen Teil des Bildschirms erscheint das Fenster „Allge-
meine Server-Informationen“, in dem Angaben zur Ausla-
stung, zur Betriebszeit und zur Anzahl der aktiven NLMs

SERVMAN
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stehen. Unterhalb dieses Fensters wird das Hauptmenü von
SERVMAN dargestellt, wobei die Menüpunkte im einzelnen
die folgende Bedeutung haben:

n Server-Parameter
Dies ist das „Herzstück“ von SERVMAN und er-
möglicht die Überprüfung bzw. Festlegung diverser
SET-Einstellungen des Betriebssystems.

n Speicherinformationen
Mit diesem Menüpunkt kann sich ein Systemverwal-
ter ausführliche Angaben über die eingesetzten
Festplatten und die einzelnen Partitionen (z. B. Hot-
Fix-Bereich) anzeigen lassen.

n Datenträgerinformationen
Vergleichbar mit dem Punkt Speicherinformatio-
nen  liefert dieser Menüpunkt Hinweise und Anga-
ben zu den Einstellungen der definierten NetWare-
Volumes. Dazu gehören z. B. Angaben über die
Blockgröße, den Status der Komprimierung und die
Anzahl der verfügbaren Verzeichniseinträge.

n Netzwerkinformationen
Mit diesem Menüpunkt werden Informationen ange-
zeigt, die größtenteils auch das Programm MONI-
TOR liefern kann. Dazu gehören z. B. Angaben
über die gesendeten und die empfangenen Daten-
pakete und Hinweise auf die zur Zeit aktuell gela-
denen Protokollstapel.

Das Programm SERVMAN befindet sich im Dateiverzeich-
nis SYS:SYSTEM und kann ausschließlich im Konsolenmo-
dus geladen werden. Es wird ähnlich wie die Betriebssy-
stem-Dienstprogramme bedient, wobei das Verlassen des
Programms mit der Tastenfolge <ALT>+<F10> und Beja-
hung der anschließenden Sicherheitsfrage erfolgt.

SET-
Parameter
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8/2.4 Zeitsynchronisierung mehrerer Server

Einer der wesentlichen Punkte beim Einsatz von NetWare ist
die korrekte Synchronisation der einzelnen Server. Probleme
beim Abgleich der Server eines Netzwerkverbunds können
unter Umständen gravierende Folgen haben. Denn grund-
sätzlich werden alle Aktionen innerhalb eines NDS-Server-
Verbunds mit einem Zeitstempel versehen. Wenn dabei Dif-
ferenzen auftreten, kann kein korrekter Abgleich mehr erfol-
gen. Mögliche Probleme können sich z. B. ergeben, weil ein
bestimmter Server nicht verfügbar ist. Dies wiederum kann
unter Umständen zu Datenverlust führen.

Darüber hinaus hängt der korrekte Abgleich nicht zuletzt
auch von der Zeitvorgabe eines sogenannten Zeitreferenz-
Servers ab. Als Zeitreferenz-Server wird in der Regel ein
Server eingesetzt, der mit einer Funkuhr o. ä. verbunden ist.
In diesem Zusammenhang ist es wichtig, daß es in einem
Server-Verbund von mehreren NetWare-4.x-Servern grund-
sätzlich nur einen einzigen Referenz-Server geben darf. Die-
ser Server-Typ wird mit der folgenden Anweisung bestimmt:

SET TIME SERVER TYPE=SINGLE REFERENCE

Alle anderen Server innerhalb des Verbunds (NDS-Baums)
müssen dagegen mit der Anweisung „SET TIME SERVER
TYPE=SECONDARY“ als sogenannte Sekundär-Server de-
finiert werden. Dies wiederum bewirkt, daß sie ihre Zeit
vom jeweiligen Referenz-Server erhalten und erst damit ei-
nen Abgleich starten.

Sollte auch nach einer solchen Anpassung der Abgleich
nicht korrekt funktionieren, muß auf den betreffenden Ser-
vern das Programm DSREPAIR.NLM geladen und dort
nacheinander die Menüpunkte Fortgeschrittene Optionen
und Globale Schemaaktualisierung aktiviert werden. Dar-

NDS-
Verbund

Schema-Ak-
tualisierung
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über hinaus kann die Zeitsynchronisierung mit der Anwei-
sung „SET TIMESYNC IMMEDIATE SYNCHRONIZA-
TION=ON“ explizit angestoßen und mit „SET TIMESYNC
DEBUG=7“ überwacht werden.

Der Referenz-Server für den Zeitabgleich muß nicht
zwangsläufig identisch sein mit dem Server mit der NDS-
Hauptreproduktion. Es kann sich dabei auch um einen be-
liebigen anderen Server handeln.
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8/2.5 DSTRACE zur Überwachung

Probleme bei der Server-Synchronisation sind am schnellsten
mit der SET-DSTRACE-Anweisung (Konsolenanweisung)
erkennbar. Neben dem Dienstprogramm DSREPAIR (zur
Reparatur der NDS-Datenbank) stellt die SET-Anweisung
DSTRACE bei der Verwaltung der NDS eine der wichtigsten
Konsolenanweisungen dar. So stellt die Anweisung „SET
DSTRACE“, die in der Originalliteratur teilweise undoku-
mentiert ist, dem Systemverwalter ein willkommenes Hilfs-
mittel zm Überwachen aller NDS-Aktivitäten zur Verfügung.

Ursprünglich wurde die Anweisung „SET DSTRACE“
(Debug-Bildschirm) von den Mitarbeitern der Firma Novell
bei der Entwicklung von NetWare eingesetzt.

Die Anweisung „SET DSTRACE=ON“ auf der Konsolen-
ebene von NetWare bewirkt, daß der Überwachungsbild-
schirm (Trace) aktiviert wird, der wiederum auf einem sepa-
raten Task-Bildschirm angezeigt wird. Um zu dem Bild-
schirm zu gelangen, muß an der Konsole die Taskaufstellung
angewählt (<STRG>+<ESC>) und der gewünschte Bild-
schirm (Directory Services) ausgewählt werden.

Zusätzlich zur Anzeige der entsprechenden Hinweise und
Meldungen an der Konsole können die einzelnen Angaben
auch in einer separaten Datei abgelegt werden. Nach Einga-
be der Konsolenanweisung „SET TTF=ON“ werden sämtli-
che Hinweise und Meldungen in einer Datei mit dem Namen
DSTRACE.DBG protokolliert, die wiederum im Verzeichnis
SYS:SYSTEM abgelegt wird. Um die Protokollierung nicht
zu groß werden zu lassen, ist die Größe der Datei auf 1 MB
beschränkt. Wenn die Protokollierung mehr als 1 MB ergibt,
wird der Inhalt der Datei gelöscht, und die Aufzeichnung
beginnt von vorn.

DSREPAIR



Teil 8/2.5   Seite 2 IntraNetWare Praxishandbuch

DSTRACE zur Überwachung

Da die Anweisung „SET DSTRACE“ über eine Reihe von
Zusatzparametern verfügt, sollen diese nachfolgend einzeln
aufgeführt und erläutert werden:

n ON
Einschalten des Debug-Bildschirms

n OFF
Ausschalten des Debug-Bildschirms

n NODEBUG
Anzeige des Debug-Bildschirms, aber Unterdrük-
kung der Meldungen

Neben diesen drei Standardparametern können weitere An-
gaben eingesetzt werden, mit denen jeweils bestimmte Pro-
zesse aktiviert werden können:

n ALL
Anzeige aller Debug-Informationen

n AUTHEN
Anzeige der Authentifizierungen

n AUDIT
Anzeige der Auditing-Daten

n BACKLINK
Anzeige externer Referenzen Backlinks)

n COLLISSION
Anzeige von Kollision von Einträgen oder Attributen

n DSAGENT
Anfrage an den NDS-Agenten-Server)

n ERRORS
Anzeige von Fehlermeldungen

Prozeß-
Aktivierung
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n EMU
Bindery-Emulation

n ERRET
Anzeige erweiterter Fehlermeldungen

n FRAG
Anzeige der Fragger-Fehlermeldungen

n INIT
Anzeige der NDS-Initialisierung

n INSPECTOR
Überprüfung des lokalen Servers

n JANITOR
Anzeige zusätzlicher Informationen (NCP-Server,
Löschung von Einträgen etc.)

n LIMBER
Überprüfung des Servers und der aktuellen Baum-
struktur

n LOCKS
Anzeige der Sperrinformation

n MISC
Anzeige zusätzlicher Meldungen

n PART
Information über den aktuellen Partitionsvorgang

n RECMAN
Anzeige des aktuellen Iterationszustandes

n RES
Ermöglicht das „Abgehen“ des Verzeichnisbaums

n SAP
Aktuelle Informationen über das SAP-Protokoll
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n SCHEMA
Anzeige von Informationen in bezug auf die Sche-
ma-Synchronisation

n STREAMS
Information über die aktuellen Stream-Attribute

n SYNC
Informationen über die aktuelle Objekt-
Synchronisation

n TIMEVECTOR
Ermöglicht die Anzeige der Uhrzeit-Synchronisation

n VCLIENT
Informationen über „Virtual Clients“ (Server zu Ser-
ver)

Um einen der aufgeführten Prozesse zu aktivieren, muß die-
ser bei der DSTRACE-Anweisung mit einem Pluszeichen
angegeben werden, z. B. mit

SET DSTRACE=+DSAGENT

Zur Deaktivierung eines bestimmten Prozesses muß demzu-
folge ein Minuszeichen angegeben werden.

Zusätzlich verfügt DSTRACE über einige Hintergrund-
Prozesse, die einen expliziten Zugriff auf die NDS-
Datenbank bewirken. Dazu gehören im Einzelnen:

n BACKLINK
Aktivierung des „Backlink“-Prozesses

n FLATCLEANER
Anstoß des Prozesses, mit dem gelöschte NDS-
Einträge entfernt werden

Hinter-
grund-
Prozeß
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n HEARTBEAT
Anstoß des Prozesses zum Zeitabgleich mit ande-
ren Servern

n LIMBER
Explizite Überprüfung der NDS in bezug auf die
Server-Namen und -Adressen

n RESET
Rücksetzen der Protokolldatei (Trace)

n SYNCHRONISATION
Überprüfung der NDS in bezug auf die korrekte
Synchronisation mit anderen Servern

Soll einer der hier aufgeführten Prozesse aktiviert werden,
muß eine Syntax der folgenden Art eingesetzt werden:

SET DSTRACE=*L

Damit wird z. B. der Prozeß gestartet, der die Server-Namen
und -Adressen überprüft (L=LIMBER).
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8/2.6 System herunterfahren

Bevor ein Server ausgeschaltet wird, muß das Netzwerkbe-
triebssystem korrekt und ordnungsgemäß „heruntergefahren“
werden. Das Ausschalten eines Servers ohne vorheriges
„Herunterfahren“ führt unter Umständen zu Datenverlust.

Während in NetWare 3.x das Netzwerkbetriebssystem auch
mit dem Dienstprogramm FCONSOLE „heruntergefahren“
werden kann, existiert diese Möglichkeit in NetWare nicht
mehr. Um unter NetWare einen Server zu stoppen, muß auf
der Server-Konsole explizit die DOWN-Anweisung einge-
setzt werden.

Wenn ein NetWare-Server innerhalb eines Server-Verbunds
(NDS-Baum mit mehreren Servern) „heruntergefahren“ wird,
führt dies bei den anderen Servern zu einer entsprechenden
Fehlermeldung an der Server-Konsole (Kommunikation mit
... nicht möglich) – jedoch nur, wenn auf dem beteiligten
Server eine Reproduktion (Replikation) der NDS abgelegt ist.

Bei dieser Gelegenheit soll auch kurz auf die Möglichkeit
zum Fernstart eines Servers eingegangen werden. So kann
sich für einen Systemverwalter im Rahmen der täglichen
Arbeit sicherlich hin und wieder die Notwendigkeit ergeben,
einen Server neu zu starten. Kein Problem, sofern sich der
Server in unmittelbarer Nähe befindet; etwas schwieriger
wird dieses Unterfangen, wenn der Server an einem anderen
Ort steht (z. B. angebunden über eine WAN-Verbindung).

Für einen solchen Fall empfiehlt es sich, eine NCF-Datei mit
folgendem Inhalt einzusetzen:

DOWN

Fernstart
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REMOVE DOS
DOWN
EXIT

Zur Realisierung muß der Systemverwalter zunächst im Ver-
zeichnis SYS:SYSTEM des betreffenden Servers eine NCF-
Datei (z. B. BOOT.NCF) mit dem dargestellten Inhalt erstel-
len. Dazu kann er auch den Konsoleneditor von NetWare
einsetzen (LOAD EDIT).

Die NCF-Dateien von NetWare sind vergleichbar mit den
Batchdateien des DOS-Betriebssystems.

Nachdem er die gewünschte NCF-Datei erstellt hat, kann er
einen Fernstart des betreffenden Servers durchführen, indem
er die Datei durch Eingabe des Namens (BOOT) aufruft. Im
Anschluß daran werden die drei oben dargestellten Anwei-
sungen ausgeführt, was einen Neustart (Reset des Rechners
nach EXIT) bewirkt.

BOOT.NCF
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8/2.7 Anmeldung am Server unterbinden

Als Vorbereitung für die Durchführung wichtiger Aufgaben
an einem Server sollte der Systemverwalter unbedingt dafür
sorgen, daß der Benutzer-Zugriff unterbunden wird. Zu die-
sem Zweck steht unter NetWare die folgende Konsolenan-
weisung zur Verfügung:

DISABLE LOGIN <ENTER>

Nach der Eingabe dieser Anweisung erscheint am Server die
folgende Meldung:

Anmeldung ist nun deaktiviert

Im Anschluß daran besteht für keinen Benutzer (auch nicht
für den Benutzer ADMIN) die Möglichkeit, sich an dem be-
treffenden Server anzumelden.

Um die Anmeldung am Server wieder zuzulassen, muß die
Anweisung „ENABLE LOGIN“ eingesetzt werden. Diese
Anweisung wird mit der folgenden Meldung bestätigt:

Anmeldung ist nun aktiviert

Eine andere Möglichkeit, die Anmeldung an einem Server
zu unterbinden, stellt das Entladen der NDS-Datenbank dar.
So führt die Anweisung „UNLOAD DS“ zu dem gleichen,
oben beschriebenen Ergebnis. Mit „LOAD DS“ wird die
NDS-Datenbank wieder aktiviert.

Die Möglichkeit, die NDS-Datenbank explizit zu deaktivie-
ren (UNLOAD DS), steht erst ab der Version 4.10 von Net-
Ware zur Verfügung.

DISABLE
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8/2.8  Diagnose mit DSDIAG.NLM

Mit dem Programm DSDIAG.NLM steht auf der Serverkon-
sole eine Möglichkeit zur Verfügung, diverse Diagnosen und
Reports zu erstellen. Dabei beziehen sich die hiermit abruf-
baren Informationen insbesondere auf die Verzeichnisdaten-
bank von NetWare (NDS). So kann DSDIAG Angaben zu
den eingesetzten NDS-Versionen (auf unterschiedlichen Ser-
vern), aber auch zu Partitionen und Replikation machen.
Darüber hinaus liefert DSDIAG aber auch noch interessante
Angaben und Informationen zu den auf einem Server lau-
fenden Prozessen.

Das Programm DSDIAG.NLM ist ab der Version 5.0 von
NetWare 5 verfügbar. Nähere Angaben zu den Leistungs-
merkmalen liefert die zugehörige Online-Hilfe.

Nach dem Laden des Programms durch die Eingabe von
„DSDIAG“ auf der Serverkonsole erscheint der Hauptbild-
schirm des Programms.

Abbildung 1: Hauptmenü von DSDIAG.NLM ((Abb.1))

NDS-
Diagnose
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Unter NetWare 5 kann auf die Anweisung „LOAD“ zum
Laden eines Konsolenprogramms verzichtet werden.

8/2.8.1  Erstellen von Auswertungen

Um einen beliebigen Report abzurufen, muß im Hauptmenü
der Punkt Generate Report aktiviert werden, wodurch ein
weiteres Untermenü erscheint:

Abbildung 2: Anzeige der verfügbaren Auswertungen

Das Ergebnis jeder Auswertung wird standardmäßig am Bild-
schirm gezeigt. Grundsätzlich können diese Angaben auch in
einer Datei abgelegt werden. Dazu muß im Auswahlfenster
die Option Report File angewählt und anschließend ein Da-
teiname angegeben oder der Vorschlag übernommen werden.

Die Bedeutung der einzelnen Auswahlmöglichkeiten wird
nachfolgend dargestellt:

Check NDS Versions
Diese Option ermöglicht die Anzeige der NDS-Versionen
auf allen Servern des Verzeichnisbaums. Nach der Anwahl
des Menüpunkts muß zunächst entschieden werden, auf wel-

Report
generieren
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che Weise nach den verfügbaren Servern gesucht werden
soll. Ist dies geschehen, erfolgt durch Einsatz der Taste
<F10> die Erstellung der Auswertung.

Abbildung 3: Anzeige der eingesetzten NDS-Versionen

Abbildung 4: Speichern der Ergebnisse in einer Datei
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Check NDS Background Process Status
Mit dieser Option aus dem DSDIAG-Hauptmenü können die
aktuell laufenden Hintergrundprozesse der NDS angezeigt
werden. Nach der Anwahl des Menüpunkts können zunächst
diverse Voreinstellungen vorgenommen werden.

Abbildung 5: Voreinstellungen für die Auswertung der
Hintergrundprozesse

Abbildung 6: Angaben zu den NDS-Hintergrundprozessen

Hinter-
grund-
prozeß
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Sobald die notwendigen Voreinstellungen vorgenommen
wurden, kann die Auswertung mit der Taste <F10> gestartet
werden.

List Server‘s Partition Table
Vergleichbar mit dem NDS-Manager können mit diesem
Menüpunkt Angaben zu den definierten NDS-Partitionen auf
den beteiligten Servern eines Verzeichnisbaums angezeigt
werden.

Nach der Anwahl des Punktes und der Festlegung der ge-
wünschten Vorgaben kann die Auswertung anschließend mit
<F10> gestartet werden.

Abbildung 7: Anzeige der festgelegten NDS-Partitionen

List Replica Rings 
Ähnlich dem vorhergehenden Menüpunkt können mit die-
sem Punkt Angaben zu den festgelegten Replikationen eines
NDS-Verzeichnisbaums angezeigt werden.

Nach der Aktivierung des Menüpunktes und der Festlegung
benötigter Voreinstellungen kann die Auswertung auch hier
mit <F10> gestartet werden.

NDS-
Partition

NDS-
Replikation
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Abbildung 8: Anzeige der verfügbaren Replikations-Ringe

Check Partition Status
Der Status der aktuell festgelegten Partitionen kann mit die-
sem Menüpunkt abgerufen werden.

Abbildung 9: Informationen über den aktuellen Status der
Partitionen
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Compare Replica Rings
Mit dieser Option steht eine Möglichkeit zur Verfügung,
mehrere Replikations-Ringe in einem Netz zu vergleichen.

Abbildung 10: Vergleich mehrerer Replikations-Ringe

8/2.8.2  Gezielte Reparatur

Mit dem Menüpunkt Distributed Repair steht eine Mög-
lichkeit zur Verfügung, an der NDS unterschiedliche Repa-
raturen und Korrekturläufe durchzuführen.

Nach der Anwahl des Menüpunkts Distributed Repair er-
scheint ein weiteres Menü, in dem dann der Punkt Remove
Monitored Network Addresses aktiviert werden muß. Mit
diesem Menüpunkt ist es möglich, in die NDS eingetragene
Netzwerkadressen zu entfernen. Dies ist dann nützlich und
sinnvoll, wenn Hardware ausgetauscht worden ist und somit
die NDS-Eigenschaften aktualisiert werden sollen.

Das Programm DSDIAG.NLM wird von Novell ständig
weiterentwickelt, so daß die Darstellung unter Umständen
von der hier dargestellten leicht abweichen kann.

Wiederher-
stellung
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Abbildung 11: Auswahl der Reparaturoptionen

Nach der Anwahl der gewünschten Einstellungen kann der
Reparaturmodus mit <F10> gestartet werden.

Das Protokoll eines Reparaturlaufs kann auch in einer Datei
hinterlegt werden. Dazu muß im Auswahlfenster die Option
Report File angewählt und anschließend ein Dateiname an-
gegeben oder der Vorschlag übernommen werden.

8/2.8.3  Voreinstellungen

Alle Auswertungen, die mit DSDIAG.NLM erstellt werden
können, haben bestimmte Vorgabewerte oder Voreinstellun-
gen. Um diese nicht bei jeder Auswertung separat den eige-
nen Bedürfnissen anpassen zu müssen, können sie voreinge-
stellt werden. Dazu dient der Menüpunkt Preferences im
Hauptmenü von DSDIAG.NLM.

Sämtliche Voreinstellungen haben jeweils nur Gültigkeit für
die aktuelle Sitzung mit dem Programm DSDIAG.NLM.

Präferenzen
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8/3 Fernkonsole

Autor: Dirk Larisch

Unter NetWare arbeitet ein Systemverwalter in der Regel in
zwei unterschiedlichen Arbeitsumgebungen. Zum einen ist
dies die Betriebssystemebene, zum anderen der sogenannte
Konsolenmodus am Server. Während es sich bei den Anwei-
sungen auf Betriebssystemebene um allgemeine Befehle und
Dienstprogramme handelt, beziehen sich die Konsolenbefeh-
le in der Regel auf Systemeinstellungen, die für den effekti-
ven Einsatz des Netzwerkbetriebssystems relevant sind. Der
Zugriff auf die Betriebssystemebene kann grundsätzlich an
jeder beliebigen Arbeitsstation erfolgen. Im Gegensatz dazu
können die einzelnen Konsolenanweisungen jedoch nur an
einem (dedizierten) Server eingesetzt werden.

Allerdings gibt es unter NetWare eine besondere Möglich-
keit, auch an jeder beliebigen Arbeitsstation den Konsolen-
modus zu aktivieren und somit den Zugriff auf die Server-
Konsole herzustellen; diese Möglichkeit wird als Fernkonso-
le (Remote-Konsole) bezeichnet. Sie stellt nichts anderes dar
als die Fernbedienung des Server-Konsolenbildschirms, und
dies von einer beliebigen Arbeitsstation aus. Der große Vor-
teil dieser Vorgehensweise besteht darin, daß ein System-
verwalter die Einstellungen des Servers (z. B. Laden von
NLMs) verändern kann, obwohl er räumlich davon entfernt
an einem anderen Rechner sitzt.

8/3.1 Voraussetzungen schaffen

Vor dem Einsatz der Fernbedienung der Konsole sind an der
Server-Konsole zwei Einstellungen bzw. Programmaufrufe
durchzuführen. Als erstes muß dort das NLM mit dem Na-
men REMOTE geladen werden. Dabei sollte hinter der An-
weisung direkt ein Paßwort angegeben werden, ohne das der

Konsolen-
Modus
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Zugriff auf die Server-Konsole nicht möglich ist (z. B.
LOAD REMOTE PASSI).

Der zweite Programmaufruf besteht im Einsatz der Anwei-
sung „LOAD RSPX“, wobei damit die Möglichkeit zur
Kommunikation über das SPX-Protokoll geschaffen wird.
Zusätzlich werden damit auch die übertragenen Datenpakete
verschlüsselt, um eine erhöhte Datensicherheit zu erhalten.

Da sich ein Systemverwalter den Einsatz der Fernbedienung
sehr oft zunutze machen wird, empfiehlt es sich, beide Pro-
grammaufrufe (REMOTE und RSPX) in der Konfigurati-
onsdatei AUTOEXEC.NCF (SYS:SYSTEM) zu hinterlegen.

Die Paketsignaturen von NetWare 3.x und NetWare sind
grundsätzlich verschieden. Deshalb muß der Systemverwal-
ter beim Zugriff auf NetWare-3.x-Server mit der RCON-
SOLE von NetWare beim Aufruf von RSPX unbedingt den
Parameter SIGNATURE OFF angeben.

8/3.2 Zugriff auf die Konsole

Nach der Erfüllung der Voraussetzungen für den Einsatz der
Fernkonsole steht dem Einsatz der Fernbedienung nichts
mehr im Wege. Der Systemverwalter braucht sich dazu le-
diglich an einer beliebigen Arbeitsstation anzumelden und
anschließend das Programm RCONSOLE aufzurufen, das
sich im Verzeichnis SYS:SYSTEM befindet.

Ab der Version 4.0 von NetWare befindet sich das Pro-
gramm RCONSOLE.EXE zusätzlich auch im Verzeichnis
SYS:PUBLIC.

Bei RCONSOLE handelt es sich um ein zeichenorientiertes
Programm, das auf der Betriebssystemebene eingesetzt wird.
Nach dem Aufruf dieses Programms werden in einem sepa-
raten Fenster alle verfügbaren Server angezeigt. Dabei ist

RSPX,
REMOTE
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dieser Auswahl noch ein weiteres Fenster vorgeschaltet, in
dem der gewünschte Übertragungsweg ausgewählt werden
muß, über den auf den Server zugegriffen werden soll. Stan-
dardmäßig wird hier das SPX-Protokoll gewählt, wobei der
zweite Weg der asynchronen Übertragung z. B. dann von
Interesse ist, wenn eine entsprechende Modem-Verbindung
o. ä. zum Server besteht.

Nachdem der gewünschte Server ausgewählt und dies mit
<ENTER> bestätigt wurde, muß der Systemverwalter das
zugewiesene Paßwort eingeben. An dieser Stelle kann neben
dem zugewiesenen Paßwort auch das Paßwort des System-
verwalters (ADMIN) eingesetzt werden.

Im Anschluß daran erscheint die bekannte Konsolenebene,
die in der Darstellung und der Arbeitsumgebung vollkom-
men identisch mit der tatsächlichen Server-Konsole ist. Le-
diglich die Bedienung und die damit zusammenhängenden
Tastenkombinationen unterscheiden sich von der „echten“
Server-Konsole. Sämtliche Aktionen, die an einer Arbeits-
station im Fernkonsolen-Modus durchgeführt werden, wer-
den am Bildschirm des Servers (der eigentlichen Konsole)
„ge-echot“. Dies bedeutet, daß am Server exakt die gleichen
Angaben erscheinen (und ausgeführt werden) wie auf dem
Bildschirm der jeweiligen Arbeitsstation.

Während der Systemverwalter am Server die Tastenfolge
<ALT>+<ESC> einsetzt, um zwischen den verschiedenen
Tasks zu wechseln, muß er dazu an der Fernkonsole die Ta-
stenfolge <ALT>+<F3> (vorwärts) bzw. <ALT>+<F4>
(rückwärts) einsetzen. Die Konsolenebene selbst verfügt ne-
ben den einzelnen Tastenkombinationen auch über ein spe-
zielles Menüsystem. Angezeigt wird dies mit der Tastenfolge
<ALT>+<F1>. Innerhalb dieses Menüs werden dem Sy-
stemverwalter die einzelnen Möglichkeiten zur Bedienung
der Fernkonsole angezeigt, die dann durch Aktivierung der
entsprechenden Menüpunkte angewählt werden können.

Server-
Auswahl

Task-
Wechsel
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Nachdem der Systemverwalter auf der Fernkonsole die ge-
wünschten Aktionen ausgeführt hat, kann er den Konsolen-
modus verlassen, indem er die Tastenfolge <ALT>+<F2>
einsetzt und die anschließende Frage bejaht. Danach erfolgt
eine Rückkehr zur Auswahl der Server im Programm
RCONSOLE. Nach Einsatz von <ESC> und erneuter Beja-
hung der anschließenden Sicherheitsabfrage gelangt der Sy-
stemverwalter zurück auf die Betriebssystemebene.

Die Bedienung der Konsole eines 3.x-Servers ist auch mit
dem Programm RCONSOLE aus NetWare möglich. Auch
der umgekehrte Weg (NetWare-Konsole mit RCONSOLE
von NetWare 3.x bedienen) ist denkbar und in der Praxis oh-
ne Probleme durchführbar. Allerdings muß es sich dabei
mindestens um die Version 3.75 von RCONSOLE handeln.

8/3.3 Fernkonsolen-Menü

Beim Einsatz der Fernkonsole (RCONSOLE.EXE) kann ein
spezielles Menü aufgerufen werden, in dem die einzelnen
Funktionen von RCONSOLE enthalten sind. Unter NetWare
wurde das Programm RCONSOLE.EXE überarbeitet, so daß
dort auch eine Änderung des Konsolenmenüs erfolgt ist.
Darüber hinaus werden dort auf Wunsch die Menübezeich-
nungen in deutscher Sprache dargestellt. Es handelt sich da-
bei im einzelnen um folgende Menüpunkte:

n Anzuzeigenden Bildschirm auswählen
Auswahl des aktuellen Tasks

n Verzeichnisabfrage
Dateien eines Dateiverzeichnisses anzeigen

n Dateien auf Server übertragen
Dateien auf den Server kopieren

RCONSOLE
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n Betriebssystem-Shell aufrufen
Aktivierung einer Shell (DOS)

n Fernsitzung mit Server beenden
Beenden des Fernkonsolenmodus

n Fernsitzung mit Server wiederaufnehmen (ESC)
Konsolenmenü ausblenden und Rückkehr zur
Server-Konsole

n Arbeitsstationsadresse
Anzeige der Knotenadresse des Servers

n Tastenanschlagpufferung konfigurieren
Ermöglicht die individuelle Einstellung der Tastatur-
pufferung.

8/3.4 Per Modem zur Fernkonsole

Neben dem allgemein üblichen Einsatz der Fernkonsole in-
nerhalb eines Netzwerkverbunds besteht auch die Möglich-
keit, sich per Modem in einen Server „einzuwählen“. Dies
kann z. B. dann von Interesse sein, wenn ein Server gewartet
werden muß, der räumlich weit entfernt steht und zu dem
keine WAN-Verbindung aufgebaut werden kann.

Um an einem Server diese Möglichkeit zur Verfügung zu
stellen, werden neben dem Modem zusätzlich einige speziel-
le Anweisungen benötigt. Identisch zum Vorgehen in einem
Netzwerkverbund ist das Laden des REMOTE.NLM: Auch
hier kann beim Aufruf dieses Moduls ein Zugangspaßwort
vergeben werden (siehe oben).

Im nächsten Schritt muß die serielle Schnittstelle initialisiert
werden, an der das Modem angeschlossen ist. Dazu dient
eine Anweisung der folgenden Art:

Modem-
Einsatz
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LOAD RS232 PORT BPS [N] [R]

Die Parameter dieses Moduls haben im einzelnen die fol-
gende Bedeutung:

n PORT
Angabe der seriellen Schnittstelle, an der das Mo-
dem angeschlossen ist (in der Regel 1 oder 2)

n BPS
Abkürzung für „Bits Per Second“ (Bits pro Sekun-
de), d. h. hiermit wird die Übertragungsgeschwin-
digkeit des Modems definiert. Mögliche Werte sind
2400, 4800 und 9600.

n N
Dieser optionale Parameter ermöglicht es, das Mo-
dem am Server mit einem sogenannten „Null-
modem-Kabel“ anzuschließen.

n E
Damit kann die Rückruf-Funktion des Servers akti-
viert werden. Auch diese Angabe ist optional.

Sobald die Schnittstelle, an der das Modem angeschlossen
ist, auf diese Art und Weise initialisiert wurde, steht dem
Fernzugriff per Modem nichts mehr im Wege. Nach dem
Aufruf von RCONSOLE.EXE muß als erstes die Option
Asynchron (nicht SPX) angewählt werden, um anschließend
die Modemkonfiguration vorzunehmen.

8/3.5 Sperren des Fernkonsolen-Zugriffs

Ergibt sich die Notwendigkeit, daß der Zugriff auf die
RCONSOLE explizit gesperrt bzw. unterdrückt werden soll,
dann besteht der einfachste Weg darin, den entsprechenden
Aufruf der beiden NLMs REMOTE und RSPX aus der

Serielle
Schnitt-
stelle



IntraNetWare Praxishandbuch Teil 8/3   Seite 7

Fernkonsole

AUTOEXEC.NCF zu entfernen. Dies hat jedoch eine per-
manente Aufhebung des Fernkonsolen-Zugriffs zur Folge.

Soll der Zugriff auf die Fernkonsole nur zeitweise unterbun-
den werden, dann bietet sich eine andere Vorgehensweise an.
Sobald der Systemverwalter an der Konsole die Anweisung
„REMOTE LOCK OUT“ eingibt, hat dies nämlich zur Fol-
ge, daß ab sofort der Zugriff auf die Fernkonsole nicht mehr
möglich ist. Diese Einstellung gilt bis zu ihrer expliziten
Aufhebung mit „REMOTE UNLOCK“ oder bis zum näch-
sten Neustart des Servers.

Die Möglichkeit der temporären Sperre des Konsolen-
Zugriffs mit der Anweisung „REMOTE LOCK OUT“ ist nur
mit dem Programm RCONSOLE.EXE von NetWare mög-
lich, nicht aber z. B. mit dem Dienstprogramm von NetWare
3.x. Dies ist aber auch nicht weiter hinderlich, da ja Net-
Ware-3.x-Server ebenfalls mit der RCONSOLE von Net-
Ware bedient werden können.

8/3.6 Paßwortverschlüsselung

Die unbefugte und unbedachte Bedienung der Fernkonsole
kann unter Umständen sehr schnell zu einem „Absturz“ des
Systems führen. Darum sollte der Systemverwalter bestimm-
te Sicherheitsvorkehrungen treffen. Zum einen ist es zu emp-
fehlen, für den Einsatz der RCONSOLE ein spezielles Paß-
wort zu verwenden (LOAD REMOTE <paßwort>), das sich
vom Paßwort der Kennung SUPERVISOR bzw. ADMIN
unterscheidet. Genau wie das Paßwort für die Benutzerken-
nung des Systemverwalters sollte auch das Paßwort für den
Remote-Zugriff auf die Server-Konsole in regelmäßigen
Abständen geändert werden, um somit den unbefugten Zu-
griff zu erschweren.

Als zusätzliche Sicherheitsvorkehrung kann das Paßwort für
den Zugriff auf die Fernkonsole auch noch verschlüsselt

Zugriff
sperren

Paßwort
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werden. Dieser spezielle Verschlüsselungsmechanismus hat
den Vorteil, daß bei der Übertragung des Paßworts über das
Netzwerk ein „Auslesen“ mit LANalyzern und ähnlichen
Programmen wesentlich erschwert wird. Zum Verschlüsseln
des Paßworts kann der Systemverwalter den Parameter EN-
CRYPT einsetzen, der im Programm RCONSOLE.EXE von
NetWare enthalten ist. So bewirkt z. B. die Anweisung
„REMOTE ENCRYPT“, daß das gewünschte Paßwort ein-
gegeben werden muß. Nach der Eingabe wird das Paßwort
mit einem speziellen Algorithmus verschlüsselt und an der
Konsole der sogenannte Verschlüsselungsschlüssel (der wird
wirklich so genannt!) angezeigt.

Ein Systemverwalter kann sich jederzeit die Möglichkeiten
der REMOTE-Anweisung anzeigen lassen, indem er an der
Server-Konsole die Anweisung REMOTE HELP eingibt.

8/3.7 Protokoll des Fernzugriffs

Als Hinweis darauf, von welcher Arbeitsstation der Fern-
konsolen-Modus aktiviert wurde, wird an der Konsole des
Servers jeder Zugriff protokolliert. Dies stellt sich z. B. unter
NetWare in Form der folgenden Meldung dar:

26.02.98   12.40.10      RSPX-4.1-23
Fern-Konsolen-Verbindung für
04734675:001234411F65 gewährt

Einer solchen Meldung (mit Datums- und Adreßangabe)
kann der Systemverwalter entnehmen, wann und an welcher
Arbeitsstation die Fernkonsole aktiviert wurde. Der erste
Teil der Adresse (hier: 04734675) stellt den jeweiligen
Netzwerkstrang dar, während der zweite Teil (hier:
001234411F65) die jeweilige Knotenadresse der betreffen-
den Arbeitsstation darstellt.

Protokoll
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Wenn der Systemverwalter einen unberechtigten Zugriff ver-
mutet, muß er sich nur noch auf die Suche nach der betref-
fenden Arbeitsstation machen und kann den „Eindringling“
schnell ausfindig machen. Neben dem Beginn des Zugriffs
wird zusätzlich angezeigt, wann der Zugriff beendet wurde.

Die Angaben über den Remote-Zugriff werden auch in der
Fehlerdatei des Systems abgelegt. Dort ist auch hinterlegt, an
welcher Arbeitsstation die Fernkonsole aktiviert wurde. Auf
diese Weise kann ein Systemverwalter also auch nachträg-
lich unberechtigte Zugriffe nachvollziehen und nachweisen.

8/3.8 Gemischte Fernbedienung

Die Bedienung der Fernkonsole (RCONSOLE.EXE) unter
NetWare 3.x unterscheidet sich in einigen Punkten von der
Bedienung unter NetWare. Deshalb sollen die Hauptunter-
schiede nachfolgend in komprimierter Form dargestellt wer-
den. Auf diese Weise ist ein einfacher Umstieg von NetWare
3.x auf NetWare möglich.

Es ist möglich, auf einen Server unter NetWare mit der
Fernkonsole (RCONSOLE.EXE) von NetWare 3.x zuzugrei-
fen. Auch der umgekehrte Weg ist möglich. Doch nun zu
den erwähnten Unterschieden:

1. Beim Aufruf des Programms RCONSOLE unter Net-
Ware 3.x kann direkt der gewünschte Server ausgewählt
werden. Unter NetWare muß vor der Server-Auswahl
festgelegt werden, auf welchem Übertragungsweg (SPX
oder Asynchron) auf die Server-Konsole zugegriffen
werden soll. In der Regel wird dabei das SPX-Protokoll
(direkte LAN-Anbindung) ausgewählt.

2. Die verfügbaren Tastenkombinationen bei den beiden
NetWare-Versionen sind grundsätzlich unterschiedlich,
wie aus der nachfolgenden Aufstellung ersichtlich:

NetWare 3.x
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Aktion NetWare 3.x NetWare 4.x

Taskwechsel <+>, <-> <Alt>+<F3>
<Alt>+<F4>

Menü <*> <Alt>+<F1>

Programmende <Shift>+<Esc> <Alt>+<F2>

Knotenadresse <Alt>+<F5>

Tabelle 1: RCONSOLE-Tastenkombinationen

Wenn in einem Netzwerk mehrere Server mit unterschiedli-
chen NetWare-Versionen existieren, so kann es beim Einsatz
der Fernkonsole (RCONSOLE.EXE) in gewissen Konstella-
tionen zu Problemen kommen. Speziell beim parallelen Ein-
satz von NetWare-3.11- und NetWare-3.12-Server funktio-
nieren die Anzeige und der Zugriff über das Programm
RCONSOLE.EXE nicht immer einwandfrei.

Die Ursache für etwaige Probleme sind Inkompatibilitäten
zwischen den RCONSOLE-Versionen von NetWare 3.11 und
NetWare 3.12. So zeigt RCONSOLE.EXE von NetWare 3.11
nicht unbedingt alle NetWare-3.12-Server an. Ein weiteres
Problem äußert sich dadurch, daß beim Zugriff auf einen
Server per RCONSOLE eine Fehlermeldung erscheint, daß
der Zugriff verweigert wurde, obwohl das Paßwort korrekt
eingegeben wurde.

Um diese und ähnliche Unstimmigkeiten zu umgehen, emp-
fiehlt es sich, in einem solchen gemischten Netzwerk aus-
schließlich das Programm RCONSOLE.EXE von NetWare
3.12 oder besser noch das Programm aus der aktuellen Net-
Ware-Version einzusetzen. Dazu muß der Systemverwalter
das Programm RCONSOLE.EXE vom aktuellsten Server
auf alle beteiligten Server kopieren.

Gemischtes
Netzwerk
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8/3.9 Fernkonsole mit RCONJ

Neben der Möglichkeit, einen NetWare-Server mit dem Pro-
gramm RCONSOLE.EXE aus der Ferne zu bedienen, be-
steht seit NetWare 5 auch die Möglichkeit der Fernbedie-
nung mit Hilfe eines Java-basierten Programms, das den
Namen RCONJ.EXE (RconsoleJ) trägt.

Neben der Tatsache, dass RCONJ.EXE Java-basiert arbeitet
und erst ab NetWare 5.0 eingesetzt werden kann, wird dieses
Programm auch benötigt, sobald IP-mässig auf einen Server
zugegriffen werden soll. RCONSOLE.EXE funktioniert in
diesem Fall nicht mehr, da es IPX-basiert arbeitet.

8/3.9.1 Einstellungen am Server

Bevor RCONJ.EXE an einer Arbeitsstation eingesetzt wer-
den kann, müssen am entsprechenden Server die benötigten
Treiber geladen und Einstellungen vorgenommen werden.

Zum Aktivieren der RconsoleJ-Umgebung am Server dient
bei RCONJ das NLM mit namens RCONAG6. Beim Aufruf
dieses Programms ohne Parameter werden ein Passwort, der
TCP-Port und eine SPX-Port-Nummer abgefragt.

Abbildung 1: Parameterabfrage für den RCONAG6-Aufruf

Remote
Konsole
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Die einzelnen Parameter bzw. Optionen für RCONAG6
können natürlich direkt beim Aufruf angegeben werden, so
dass sich ein entsprechender Aufruf an der Serverkonsole
wie folgt darstellen könnten:

RCONAG6 passi 2034 16800

Damit wird der Treiber für RCONSOLEJ mit dem Passwort
„passi“ geladen. Gleichzeitig werden der TCP-Port 2034 und
die SPX-Port-Nummer 16800 zugewiesen. Bei den hier an-
gegebenen Werten für die Port-Nummern handelt es sich um
die Vorgabewerte von RCONAG6.NLM.

Der TCP-Port wird für den IP-Zugriff benötigt und die SPX-
Port-Nummer für den Zugriff auf einen Server, der SPX-ba-
siert arbeitet. Auf diese Weise kann mit RCONJ.EXE auch
auf NetWare-5.x-Server zugegriffen werden, die nicht IP-
basiert arbeiten, sondern auf denen ausschließlich IPX zum
Einsatz kommt.

Für den Zugriff auf einen IPX-basierten Server muss dort
unbedingt vorher das Programm RCONRXY.NLM aktiviert
werden. Dieses Programm generiert dann einen Proxy-
Server für den IPX-Zugriff per RCONJ.EXE.

Die Übergabe eines Passworts in Klartext sollte eigentlich
jedem Systemverwalter Kopfzerbrechen bereiten, zumal ein
entsprechender Aufruf auch in dieser Form in der AUTO-
EXEC.NCF hinterlegt werden muss. Deshalb bietet auch
RCONAG6.NLM eine Möglichkeit, das benötigte Passwort
zu verschlüsseln. Möglich macht dies die Option ENCRYPT.
Dazu muss RCONAG6 wie folgt aufgerufen werden:

RCONAG6 ENCRYPT

RCONAG6

Verschlüs-
selung
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Nach der Abfrage von Passwort, TCP-Port und SPX-Port
wird das Passwort verschlüsselt und auf Wunsch der RCO-
NAG6-Aufruf (mit dem verschlüsselten Passwort) in einer
speziellen NCF-Datei mit dem Namen LDRCONAG.NCF
(im Verzeichnis SYS:SYSTEM abgelegt.

Abbildung 2: Speichern des RCONAG6-Aufrufs in
LDRCONAG.NCF

Neben der Erhöhung der Sicherheit durch die Verschlüsse-
lung hat diese Form den Vorteil, dass sich die Aktivierung
der Fernkonsole am Server in der AUTOEXEC.NCF auf den
Aufruf der Datei LDRCONAG.NCF beschränkt.

Wenn am entsprechenden Server die Treiber für RCONJ ak-
tiviert sind, können die beiden Module für RCONSOLE
.EXE (REMOTE.NLM und RSPX.NLM) entladen werden.
Auch die Einträge in der AUTOEXEC.NCF müssen entfernt
und dort LDRCONAG eingetragen werden.

8/3.9.2 Programmaufruf an der Arbeitsstation

Nachdem diese Einstellungen an einem Server vorgenom-
men wurden, kann an einer Arbeitsstation mit dem Pro-
gramm RCONJ.EXE auf diesen Server zugegriffen werden.
Die erste Voraussetzung für den Zugriff auf einen NetWare-

RCONJ
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Server mit RCONJ.EXE ist eine IP-Verbindung zu diesem
Server (Server und Arbeitsstation müssen das TCP/IP-Proto-
koll aktiviert haben und über eine IP-Adresse verfügen.

Um mit RCONJ.EXE auf einen NetWare-5.x-Server zuzu-
greifen, der IPX-basiert arbeitet, muss dort das Programm
RCONPRXY.NLM aktiviert werden, womit ein entspre-
chender Server über einen Proxy-Server realisiert wird.

Der Aufruf von RCONSOLEJ von einer Arbeitsstation sieht
wie folgt aus:

rconj

Dabei wird vorausgesetzt, dass ein Suchpfad auf das Ver-
zeichnis SYS:PUBLIC gesetzt ist, in dem sich das entspre-
chende Programm befindet. Anschließend erscheint das fol-
gende Fenster:

Abbildung 3: Auswahlfenster von RCONJ.EXE

Mit der Schaltfläche Fernserver kann an dieser Stelle ein
Server ausgewählt werden, an dem RCONAG6.NLM akti-
viert wurde (siehe oben). Sobald dies geschehen ist und im
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Feld Paßwort das am Server zugewiesene Kennwort einge-
geben wurde, kann mit der entsprechenden Schaltfläche eine
Verbindung zum gewählten Server hergestellt werden.

Abbildung 4: Benutzeroberfläche von RCONJ.EXE

Im Gegensatz zu früheren Versionen der Fernkonsole ist bei
RCONJ.EXE keine Anmeldung mit dem ADMIN-Passwort
möglich – es sei denn, das ADMIN-Passwort in der NDS
wurde beim RCONAG6-Aufruf als Passwort zugewiesen.

Nach der Anmeldung an einem Server erscheint die Server-
konsole, und im oberen Bereich des Fensters stehen die ein-
zelnen Optionen zur Bedienung von RCONJ zur Verfügung.

Im Bereich Serverbildschirme wird der zur Zeit aktuelle
Bildschirm mit Namen angezeigt. Anhand der Auswahlliste
(Pfeil nach unten) kann der gewünschte Bildschirm ausge-
wählt werden.

Beim Einsatz von RCONJ.EXE werden grafische Server-
bildschirme grundsätzlich nicht angezeigt. Wenn also z. B.
auf einem Server das Programm ConsoleOne zum Einsatz
kommt, erscheint es beim Zugriff per Fernkonsole nicht am
Bildschirm der Arbeitsstation.

Anmeldung
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Abbildung 5: Auswahl verfügbarer Serverbildschirme

Eine andere Möglichkeit, den Bildschirm (Task) zu wech-
seln, besteht im Einsatz der beiden Schaltflächen << und >>.
Damit wird jeweils zum nächsten bzw. vorhergehenden Ser-
verbildschirm (Servertask) gewechselt.

Mit dem Ankreuzkästchen Sync kann eine ständige Syn-
chronisation zwischen dem tatsächlichen Serverbildschirm
und dem in RCONJ angezeigten Bildschirm erreicht werden.
Somit ergibt sich an der Arbeitsstation ein Spiegelbild der
aktuellen Servereinstellungen. Da dies beim gleichzeitigen
Zugriff mehrerer Systemverwalter offensichtlich zu Proble-
men führen kann, ist Sync standardmäßig deaktiviert.

Sollte ein ausgewählter Serverbildschirm nicht auf Anhieb
reagieren und korrekt angezeigt werden, kann mit der
Schaltfläche Aktivieren jederzeit ein aktueller Stand des
gewählten Bildschirms abgerufen werden.

Um eine Verbindung zu einem Server aufzuheben, muss die
Schaltfläche Trennen eingesetzt werden, womit ein Rück-
sprung zum Auswahlfenster von RCONJ.EXE erfolgt.

Task-
wechsel
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Neben der Möglichkeit, den RCONJ-Bildschirm mit Hilfe
der einzelnen Schaltflächen zu bedienen, stehen die Tasten-
folgen <Alt>+<F2> bzw. <Alt>+>F3> zur Verfügung, um
den nächsten bzw. vorhergehenden Serverbildschirm auszu-
wählen. Mit der Tastenfolge <Alt>+<F1> kann das Aus-
wahlmenü der Serverbildschirme angewählt werden.

Der Aufruf von RCONJ.EXE und die nachfolgende Aus-
wahl eines Servers gestalten sich u. U. sehr langwierig und
umständlich. Deshalb besteht eine Möglichkeit, direkt beim
Aufruf von RCONJ.EXE einen Servernamen oder eine IP-
Adresse mitzugeben. Ein solcher Aufruf an einer Arbeitssta-
tion kann sich z. B. wie folgt darstellen:

Rconj 192.168.0.254

oder

rconj dienste

Im ersten Fall wird die IP-Adresse des Servers übergeben,
während im zweiten Fall der Servername (DIENSTE) ange-
geben wird. Dieser Name wird aufgelöst (z. B. per DNS)
und an seiner Stelle beim RCONJ-Aufruf die zugehörige
IP-Adresse eingetragen.

Um einen Servernamen auflösen zu können, sind natürlich
entsprechende Einrichtungen wie ein Name-Server (DNS)
oder ähnliches notwendig.

Tastenkom-
binationen

Schneller
Aufruf

DNS
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8/4 Informationsanzeige

Autor: Dirk Larisch

Wie bei jedem anderen Netzwerkbetriebssystem gehört auch
bei NetWare die Überwachung des Systems sicherlich mit zu
den wesentlichen Aufgaben eines Systemverwalters. Dazu
gehören die permanente Kontrolle der verfügbaren System-
ressourcen (Festplatten, Drucker etc.) und die Überwachung
der Benutzer und ihrer Aktivitäten im Netzwerk ebenso wie
die generelle Überprüfung der Systemkonsistenz der betrof-
fenen Server.

8/4.1 Systeminformationen

Bei der Arbeit mit NetWare gibt es eine Vielzahl von Infor-
mations- und Anzeigemöglichkeiten, mit denen sich der Sy-
stemverwalter einen Überblick über wichtige Systemvorga-
ben und -einstellungen verschaffen kann.

8/4.1.1 Verfügbare Server

Um sich alle verfügbaren Server im gesamten Netzwerk-
Verbund anzeigen zu lassen, kann unter NetWare der Befehl
NLIST eingesetzt werden. NLIST ist sowohl im Verzeichnis
SYS:PUBLIC als auch im Verzeichnis SYS:LOGIN abgelegt.

Wird auf der Betriebssystemebene die Anweisung

NLIST SERVER

eingegeben, so erscheint am Bildschirm eine Aufstellung der
folgenden Art:

System-
über-

wachung

NLIST
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- Suchen läuft:  O= DILARO
Objektsklasse: server
Aktueller Kontext: O=DILARO
NetWare Server= Der Servername
Adresse       = Die Netzwerkadresse
Version       = Die Server-Version
Betreuer      = Der Betreuer des Netzwerks

NetWare Server       Adresse     Version     Betreuer
-----------------------------------------------------
CN=FS-Technik        [2C64EF03]  Novell Net  DLARISCH
CN=FS-Einkauf        [AF34EF0E]  Novell Net  HMEISER
In diesem Kontext wurde ein server-Objekt gefunden.
Zwei Server-Objekte wurden gefunden.

Wird beim Einsatz von NLIST die Angabe „/B“ verwendet,
so bedeutet dies eine Anzeige mit sogenannten „Basis-
Optionen“. Dies führt zu einer Kurzform der Anzeige, die
sich z. B. wie folgt darstellen kann:

Objektsklasse: server
Dem Server bekannt: FS-Technik
Aktiver NetWare Server= Der NetWare Server, der ge-
genwärtig in Betrieb ist
Adresse               = Die Netzwerkadresse
Knoten                = Der Netzwerkknoten
Status                = Der Status Ihrer Verbindung

Aktiver NetWare Server  Adresse     Knoten   Status
-----------------------------------------------------
FS-Technik              [2C67EF03]  [    1]  Standard
Ein Server-Objekt gefunden.

Nähere Angaben zu den sonstigen Parametern liefert die
Option „/?“, mit der bei jeder Betriebssystemanweisung zu-
sätzliche Hilfsinformationen angezeigt werden können.

Basis-
Optionen
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8/4.1.2 Datenträger-Informationen

Für generelle Informationen über den Zustand der einzelnen
Datenträger stellt NetWare das Dienstprogramm FILER oder
die Anweisung NDIR zur Verfügung. Wenn z. B. im Haupt-
menü von FILER der Menüpunkt Volume-Informationen
anzeigen und anschließend der Punkt Statistik aktiviert
wird, erscheint eine Bildschirmdarstellung der folgenden Art:

Abbildung 1: Datenträger-Informationen unter NetWare

Die Angaben einer solchen Anzeige haben dabei im einzel-
nen die folgende Bedeutung:

n Totale Kapazität in KB
Angabe über die insgesamt auf dem gewählten Da-
tenträger (Volume) verfügbare Speicherkapazität

n Aktiver belegter Platz
Angaben über den zur Zeit belegten Speicherplatz.

FILER
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n Gelöschter Platz noch nicht entfernbar
Zeigt an, wieviel Speicherplatz von als gelöscht
markierten Dateien belegt wird, der jedoch momen-
tan noch nicht freigegeben werden kann.

n Auf dem Datenträger verfügbarer Platz
Der Speicherplatz, der auf dem gewählten Volume
(Datenträger) momentan noch frei ist.

n Maximale Anzahl von Verzeichniseinträgen
Angabe der maximal zur Verfügung stehenden Ver-
zeichniseinträge.

n Verfügbare Verzeichniseinträge
Gibt an, wieviel Einträge für Dateien und Verzeich-
nisse momentan noch verfügbar sind.

n Theoretischer Platzbedarf ohne Komprimierung
Angabe des Speicherplatzes, der ohne Komprimie-
rung zusätzlich benötigt würde.

n Gesamter komprimierter Speicherplatz
Anzeige des Speicherplatzes, der momentan kom-
primiert ist.

n Durch Datenkompression gesparter Platz
Angabe über den Speicherplatz, der durch die
Komprimierung eingespart wird.

n Nicht komprimierter belegter Platz
Zeigt den Speicherplatz an, der durch nicht kom-
primierte Dateien belegt ist.

Neben dem Dienstprogramm FILER kann unter NetWare zur
Anzeige der Datenträger-Informationen auch eine spezielle
Form der NDIR-Anweisung verwendet werden. Dies kann
sich z. B. wie folgt darstellen:

NDIR /VOL

NDIR
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Als Ergebnis einer solchen Anweisung kann sich z. B. eine
Darstellung der folgenden Art ergeben:

Statistik für festen Datenträger FS-Technik/SYS:

Statistische Angaben zur Platzeinsparung sind in KB (1024 Bytes).

Datenträgerkapazität insgesamt:                     208.320  100.00%

Von 3.695 Einträgen belegter Platz:                 179.776   86.30%

Platz von gelöschten, noch nicht entfernbaren Dateien:    0    0.00%

                                                    -------  -------

Verbleibender Platz auf dem Datenträger:             28.544   13.70%

Verfügbarer Platz für WEKALI.Einkauf.DILARONS:       28.544   13.70%

Max. zulässige Verzeichniseinträge:                   8.192

Verfügbare Verzeichniseinträge:                       4.016   49.02%

Platzbedarf der nicht-komprimierten Dateien:         12.559

Platzbedarf der komprimierten Dateien:                5.266

                                                    -------

Durch Komprimierung eingesparter Platz:               7.293   58.07%

Von nicht komprimierten Dateien belegter Platz:     174.510

Aus einer solchen Aufstellung sind die benötigten Informa-
tionen über einen Datenträger (hier: Volume SYS:) auf einen
Blick ersichtlich.

Die Anweisung CHKVOL ist unter NetWare nicht mehr ver-
fügbar. An deren Stelle ist in entsprechender Parameter
(/VOL) der NDIR-Anweisung getreten.
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8/4.1.3 Verzeichnis-Informationen

Bei der Installation von NetWare wird eine Grundstruktur
der Dateiverzeichnisse festgelegt. Dabei beziehen sich die
einzelnen Dateiverzeichnisse jeweils auf die einzelnen Sy-
stembereiche von NetWare. So werden bei der Installation
auch die einzelnen Systemdateien (Befehle, Dienstprogram-
me usw.) auf diese Verzeichnisse verteilt. Im einzelnen wird
bei Novell NetWare zwischen den folgenden Dateiverzeich-
nissen unterschieden:

n ETC
Dieses Dateiverzeichnis enthält einige Beispielda-
teien, die für die Anbindung an andere Rechnersy-
steme hilfreich sein können (Host-Anbindung etc.).

n LOGIN
In diesem Verzeichnis sind die Dateien abgelegt,
die für die Anmeldung am Server notwendig sind
(z. B. LOGIN). Sobald ein Benutzer auf das Netz-
laufwerk wechselt, befindet er sich automatisch im
LOGIN-Verzeichnis. Darin befinden sich weitere
Unterverzeichnisse wie \LOGIN\OS2 für die Anmel-
dung einer OS/2-Arbeitsstation und \LOGIN\NLS für
bestimmte Sprachtreiber.

n MAIL
Das Verzeichnis MAIL selbst wird im Gegensatz zu
früheren NetWare-Versionen standardmäßig nicht
mehr in Unterverzeichnisse unterteilt. Die Verfüg-
barkeit bleibt den einzelnen Anwendern überlassen,
z. B. für das Ablegen elektronischer Post (Electro-
nic Mail).

Dateiver-
zeichnisse
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n NETBASIC
In diesem Basisverzeichnis werden die Programme
und Bibliotheken abgelegt, die für die in NetWare
integrierte Programmiersprache verwendet werden
(ab Version 4.11).

n PUBLIC
Sämtliche Befehle und Dienstprogramme von No-
vell NetWare, die auch den einzelnen Benutzern
(teilweise eingeschränkt) zur Verfügung stehen,
werden in diesem Verzeichnis abgelegt. So befin-
den sich hier Programme zum Anlegen neuer Be-
nutzerkennungen (NETADMIN, NWADMIN) ebenso
wie ein Befehl zur Abfrage der angemeldeten Be-
nutzer (NLIST). Novell NetWare weist jedem Be-
nutzer automatisch einen Suchpfad (Search drive)
auf dieses Dateiverzeichnis zu. In weiteren Unter-
verzeichnissen sind OS/2-Dienstprogramme,
Sprachtreiber (NLS) und die Installationssoftware
für Arbeitsstationen (CLIENT) abgelegt.

n SYSTEM
Dieses Verzeichnis enthält Programme und Datei-
en, die nur für die Systemverwaltung (ADMIN)
wichtig sind. In weiteren Unterverzeichnissen die-
ses SYSTEM-Verzeichnisses werden zusätzliche
Installationsroutine (INSTALL) und Sprachtreiber
(NLS) abgelegt oder auch Programme für die Syn-
chronisation unterschiedlicher Server (NETSYNC).

Die genannten Dateiverzeichnisse sind allesamt im Haupt-
verzeichnis (Root) der ersten Festplatte (Volume SYS:) des
jeweiligen Servers zu finden. Daneben ist es aber, wie be-
reits oben erwähnt, notwendig, immer wieder weitere Unter-
teilungen vorzunehmen. Insbesondere gilt dies dann, wenn
auf dem Server neue Anwenderprogramme o. ä. installiert
werden sollen.

Root
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Um sich die aktuelle Einteilung eines NetWare-Datenträgers
in bezug auf die Verzeichnisstruktur anzeigen zu lassen,
kommt unter NetWare die Anweisung NDIR zum Einsatz.
Eine solche Anweisung kann sich z. B. wie folgt darstellen:

NDIR SYS: /DO

Als Ergebnis einer solchen Anweisung wird die Verzeich-
nisstruktur angezeigt, die auf dem Volume SYS: des betref-
fenden Servers angelegt wurde. Dies kann sich (auszugs-
weise) z. B. wie folgt darstellen:

Verzeichnisse = In diesem Pfad enthaltene Verzeichnisse

Filter        = Filter für ererbte Rechte

Rechte        = Effektive Rechte

Erstellt      = Erstellungsdatum des Verzeichnisses

Eigentümer    = ID des Benutzers, der die Datei erstellt/kopiert hat

FS-Technik/SYS:*.*

Verzeichnisse    Filter     Rechte     Erstellt        Eigentümer

------------- -- ---------- ---------- --------------- -------------

DATEN            [SRWCEMFA] [SRWCEMFA] 19.03.98  4:34  Admin

DELETED.SAV      [--------] [SRWCEMFA] 19.04.98 19:21  [Supervisor].

ETC              [SRWCEMFA] [SRWCEMFA] 19.05.98 19:22  [Supervisor].

LOGIN            [SRWCEMFA] [SRWCEMFA] 19.02.98 19:21  [Supervisor].

MAIL             [--------] [SRWCEMFA] 19.04.98 19:21  [Supervisor].

NETBASIC         [SRWCEMFA] [SRWCEMFA]  1.08.98 18:00  FS-Technik

PROGRAMM         [SRWCEMFA] [SRWCEMFA]  1.01.98  0:11  Admin

PUBLIC           [SRWCEMFA] [SRWCEMFA] 19.04.98 19:21  [Supervisor].

QUEUES           [S-------] [SRWCEMFA] 22.11.98  9:24  FS-Technik

SICHER           [SRWCEMFA] [SRWCEMFA] 26.05.98  3:18  Admin

SYSTEM           [--------] [SRWCEMFA] 19.04.98 19:21  [Supervisor].

            12  Verzeichnisse
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Sollen nicht nur die jeweiligen Verzeichnisse, sondern auch
alle Unterverzeichnisse angezeigt werden, muß beim Einsatz
der NDIR-Anweisung der Parameter „/S“ (für Subdirecto-
ries) angegeben werden. Damit wird die Anzeige dann auf
die einzelnen Unterverzeichnisse ausgedehnt.

Unterver-
zeichnisse
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8/4.1.4 Dateianzeige

Ausgangspunkt bei der Entwicklung der NDIR-Anweisung
war ursprünglich die Anzeige der Inhalte der Server-Fest-
platten. Auch wenn diese Anweisung mittlerweile durch ent-
sprechende Parameter für eine Vielzahl anderer Funktionen
(Datenträger-Statistik, -Informationen usw.) eingesetzt wird,
besteht dennoch eine Aufgabe nach wie vor darin, ausführli-
che Informationen über die Verzeichnisse und Dateien einer
Server-Festplatte zu liefern.

So ergibt z. B. die Eingabe der Anweisung NDIR (ohne wei-
tere Parameter) eine (auszugsweise) Anzeige folgender Art:

Dateien           = In diesem Pfad enthaltene Dateien
Größe             = Anzahl der Bytes in der Datei
Letzte Aktualis.  = Datum der letzten Änderung der Datei
Eigentümer        = ID des Benutzers, der die Datei
                    erstellt/kopiert hat

FS-Technik/SYS:PUBLIC\*.*
Dateien                  Größe  Letzte Aktualis.  Eigentümer
---------------- -------------  ----------------  ----------
ADDICON.EXE             44.980  12.01.96 16:44    FS-Technik
ATOTAL.EXE              78.077  15.02.98 15:00    FS-Technik
AUDIT3X.DLL              7.680  12.03.98 20:30    FS-Technik
AUDITCON.EXE           602.932  14.03.98  8:29    FS-Technik
FLAG.EXE               270.481  15.02.98 15:20    FS-Technik
NAL.EXE                 55.808  12.01.98 16:22    FS-Technik
NALW31.EXE             391.680  13.03.98 14:45    FS-Technik
NALW95.EXE             261.632  13.03.98 14:54    FS-Technik
NCUPDATE.EXE           204.593  15.02.98 16:21    FS-Technik
NDBCNVT.EXE             18.192  29.01.98 13:42    FS-Technik
NDSSCH.EXE             434.230  25.01.98 19:47    FS-Technik
NDSSCH.MSG               4.277  25.01.98 20:23    FS-Technik
NWPAR.DLL              134.656   3.11.98 16:37    [Supervisor].
NWRCON.DLL               3.584  20.10.98 12:59    [Supervisor].

      27.743.123  Bytes (wenn die Dateien nicht komprimiert sind)
      25.147.904  Bytes (der von komprimierten und nicht
                  komprimierten Dateien verwendete Plattenplatz)
26  Dateien
5  Verzeichnisse

Datei-
Information
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Beim Einsatz der NDIR-Anweisung können auch noch ent-
sprechende Parameter angegeben werden, die die Anzeige
entsprechend erweitern. Mit der nachfolgenden Anweisung
ist es z. B. möglich, alle Dateien auf dem Volume SYS: an-
zuzeigen, die vom Benutzer WEKALI erstellt wurden:

NDIR FS-Technik/SYS:DATEN /OWNER=WEKALI.VERKAUF /S

Als Ergebnis einer solchen Anweisung kann sich am Bild-
schirm folgende Anzeige ergeben:

Verzeichnisse = In diesem Pfad enthaltene Verzeichnisse
Filter        = Filter für ererbte Rechte
Rechte        = Effektive Rechte
Erstellt      = Erstellungsdatum des Verzeichnisses
Eigentümer    = ID des Benutzers, der die Datei erstellt/kopiert hat

FS-Technik/SYS:DATEN\*.*
Verzeichnisse   Filter     Rechte      Erstellt       Eigentümer
--------------- ---------- ----------  -------------  -------------
TABELLEN        [SRWCEMFA] [SRWCEMFA]  6.09.97 20:51  WEKALI.VERKAUF
TEXTE           [SRWCEMFA] [SRWCEMFA]  6.09.97 20:51  WEKALI.VERKAUF
             2  Verzeichnisse

Dateien          = In diesem Pfad enthaltene Dateien
Größe            = Anzahl der Bytes in der Datei
Letzte Aktualis. = Datum der letzten Änderung der Datei
Eigentümer       = ID des Benutzers, der die Datei
                   erstellt/kopiert hat

FS-Technik/SYS:DATEN\TEXTE\*.*
Dateien                   Größe  Letzte Aktualis.  Eigentümer
----------------- ------------- -----------------  -----------------
$LDR$.TXT               152.016  17.05.98  3:14    WEKALI.VERKAUF
1.TXT                     8.192  22.05.98 16:37    WEKALI.VERKAUF
AUTOEXEC.TXT                751   9.09.97 19:43    WEKALI.VERKAUF
COMMAND.TXT              57.377  31.05.98  6:22    WEKALI.VERKAUF
CONFIG.TXT                  546   2.09.97 21:00    WEKALI.VERKAUF
TREEINFO.TXT              2.171  28.08.97 13:26    WEKALI.VERKAUF
TXTSETUP.TXT            121.907  17.05.97  3:14    WEKALI.VERKAUF
WINA20.TXT                9.349  31.05.98  6:22    WEKALI.VERKAUF
536.602  Bytes (539.648  Bytes vom verwendeten Plattenplatz)
10  Dateien

Volume
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Wenn der betreffende Benutzer zum Zeitpunkt der Befehls-
eingabe auf dem gewählten Datenträger noch keine eigenen
Dateien angelegt hat, erscheint lediglich folgende Meldung:

Es wurden keine Dateien der angegebenen Spezifikation
gefunden, oder das Verzeichnis ist leer.

Anzeige umkehren

Eine Negierung der Anzeige ist mit NDIR ebenfalls mög-
lich. So liefert die folgende Anweisung als Ergebnis die Da-
teien, die nicht vom Benutzer ADMIN angelegt wurden, bei
denen ADMIN also nicht als Eigentümer eingetragen ist.

NDIR FS-Technik/SYS:WINDOWS /OW NOT EQ ADMIN /S

Der Parameter „OWNER“ kann auch durch die beiden
Buchstaben „OW“ abgekürzt werden.

Das „Nicht-Anzeigen“ bestimmter Verzeichnisinhalte kann
auch darin begründet sein, daß der Benutzer in dem betref-
fenden Verzeichnis über keine oder nicht über ausreichende
Zugriffsrechte verfügt.

Um sich das Inhaltsverzeichnis anzeigen zu lassen, benötigt
ein Benutzer für das betreffende Dateiverzeichnis minde-
stens das Recht FILE SCAN (Dateiabfrage).

Negation
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8/4.1.5 Effektive Benutzerrechte

Die Anweisung NDIR stellt aufgrund einer Vielzahl von Pa-
rametern in bezug auf die einzelnen Benutzer-Objekte auch
noch weitergehende Informationen zur Verfügung. Zwei da-
von sollen an dieser Stelle dargestellt werden: zum einen die
Möglichkeit, sich die verfügbaren Zugriffsrechte anzeigen
zu lassen, zum zweiten die Möglichkeit, sich den zur Verfü-
gung stehenden Speicherplatz anzeigen zu lassen.

Es kann für einen Systemverwalter und auch für einen Be-
nutzer von großem Interesse sein, sich die effektiven Rechte
anzeigen zu lassen. Möglich macht dies der NDIR-Parameter
„/RIGHTS“. Sobald z. B. ein Benutzer die Anweisung

NDIR SYS: /RIGHTS

oder kürzer

NDIR SYS: /R

eingibt, erscheint eine Aufstellung der folgenden Art:

Anzeige der Benutzerrechte
Verzeichnis   = In diesem Pfad enthaltene Verzeichnisse
Attribut      = Verzeichnisattribute
Filter        = Filter für ererbte Rechte
Rechte        = Effektive Rechte
Erstellt      = Erstellungsdatum des Verzeichnisses
Eigentümer    = ID des Benutzers, der die Datei erstellt/kopiert hat

FS-Technik/SYS:*.*
Verzeichnis Attribut Filter     Rechte     Erstellt       Eigentümer
----------- -------- ---------- ---------- -------------- --------
LOGIN       [------] [SRWCEMFA] [-R----F-] 19.04.98 19:21 [Supervi
MAIL        [------] [--------] [---C----] 19.04.95 19:21 [Supervi
PROGRAMM    [------] [SRWCEMFA] [--------]  1.01.98  0:11 Admin
PUBLIC      [------] [SRWCEMFA] [-R----F-] 19.04.98 19:21 [Supervi
SICHER      [------] [SRWCEMFA] [-R-CE-F-] 26.05.98  3:18 Admin
             5  Verzeichnisse

Benutzer-
Objekte
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Aus einer solchen Aufstellung ist ganz klar ersichtlich, über
welche Rechte der betreffende (aktuelle) Benutzer in den
einzelnen Dateiverzeichnissen verfügt.
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8/4.1.6 Verfügbarer Speicherplatz

Auch die Anzeige des aktuell zur Verfügung stehenden Spei-
cherplatzes auf einer bestimmten Server-Festplatte kann für
einen Benutzer (oder den Systemverwalter) sehr wichtig und
aufschlußreich sein. Dies kann sich z. B. wie folgt darstellen:

NDIR SYS: /SPACE

Als Ergebnis erscheint eine Aufstellung des Speicherplatzes,
der dem betreffenden Benutzer auf dem gewählten Datenträ-
ger (hier: SYS:) insgesamt zur Verfügung steht. Eine solche
Aufstellung kann sich z. B. wie folgt darstellen:

Beschänkungen = Physische oder vorgegebene Platzbeschränkung in kB.
Belegt        = Belegter Platz auf der angegebenen Stufe.
Verfügbar     = Verfügbarer Platz unter Beachtung der Beschränkungen

Benutzer: WEKALI.VERKAUF.DILARONS
Server: FS-Technik
SYS
                            Beschränkungen       Belegt    Verfügbar
Datentrgröß                        208.320      179.776       28.544
Bentz-Datentr-Bschränkgn:            1.000            0        1.000
Position der Beschränkungen:                    176.628        1.000

Aus den einzelnen Angaben ist ersichtlich, über welche
Speicherkapazität der betreffende Benutzer auf dem angege-
benen Volume verfügt.

Plattenplatz
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8/4.1.7 NDS-Kontext

Bei der Anzeige von Benutzerinformationen spielt speziell
der Kontext eines Objekts innerhalb des NDS-Verzeichnis-
baums eine große Rolle. Dabei wird bei NetWare mit dem
Begriff „Kontext“ die Position eines Objekts innerhalb des
Verzeichnisbaums (NDS) bezeichnet.

Der Kontext selbst läßt sich sehr gut mit der Verzeichnis-
struktur (Dateiverzeichnisse, Dateien etc.) einer Festplatte
vergleichen. Während auf einer Festplatte zur Orientierung
bzw. zum Wechseln der Verzeichnisse unter dem Betriebs-
system DOS die Anweisung CD (Change Directory) Ver-
wendung findet, stellt NetWare eine ähnliche Anweisung für
den Verzeichnisbaum zur Verfügung: CX (Change conteXt).

So bewirkt die Anweisung

CX .O=DILARO

auf der Betriebssystemebene, daß der Kontext der betreffen-
den Arbeitsstation auf die Organisation mit dem Namen
DILARO gesetzt wird.

Neben der Angabe einer Organisation kann der Kontext mit
CX auch auf eine beliebige Organisationseinheit (OU) ge-
setzt werden, z. B. folgendermaßen:

CX .OU=EINKAUF.O=DILARO

Mit dieser Anweisung wird der Kontext auf die Organisa-
tionseinheit EINKAUF gesetzt, die sich innerhalb der Orga-
nisation DILARO befindet.

Soll kein spezieller Kontext angewählt werden bzw. möchte
ein Benutzer gern wissen, wie der aktuelle Kontext lautet, so

Kontext
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genügt die (alleinige) Eingabe der Anweisung CX. Eine sol-
che Anweisung hat zur Folge, daß am Bildschirm der zur
Zeit aktuelle Kontext der betreffenden Arbeitsstation ange-
zeigt wird.

Um auf die einzelnen Objekte des NDS-Verzeichnisbaums
zugreifen zu können, muß grundsätzlich immer die Position
des betreffenden Objekts innerhalb des Verzeichnisbaums
bekannt sein. Wird z. B. ein neues Blattobjekt hinzugefügt
(z. B. ein Benutzer), so wird dieses Objekt in der Regel ei-
nem bestehenden Behälterobjekt (Container) des Verzeich-
nisbaums zugeordnet. Die Position des Objekts innerhalb der
NDS wird dabei als Kontext des Objekts (Einsprungadresse)
bezeichnet und muß für zukünftige Zugriffe bekannt sein.

Der vollständige Name eines Objekts innerhalb der NDS
ergibt sich immer aus dem Pfad vom einzelnen Objekt bis
hin zum Stamm des Baums, wobei für die Kennzeichnung
der (umgekehrte) Weg vom Ausgangs- zum Stammobjekt
erfolgt. Wird der vollständige Name eines Objekts angege-
ben, wird zuerst der Eigenname des Objekts aufgeführt,
dann folgt ein Punkt (.), anschließend der Name des Behäl-
terobjekts, wieder ein Punkt und so weiter bis hin zum Or-
ganisations- und zum Länderobjektnamen. Somit könnte
sich (theoretisch) ein vollständiger Name eines Objekts z. B.
folgendermaßen zusammensetzen:

n Eigenname (CN)
n Name der organisatorischen Einheit (OU)
n Name der Organisation (O)
n Name des Landes

Der Kontext (also die Position innerhalb des NDS-Verzeich-
nisbaums) für ein Blattobjekt (z. B. für einen Benutzer) kann
z. B. CN=WEKALI.OU=VERKAUF.O=DILARO lauten.
Der Kontext eines Objekts kann entweder in der Konfigura-

Kontext-
Pfad
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tionsdatei NET.CFG eingestellt oder mit dem Betriebssy-
stembefehl CX gesetzt werden.

Mit der folgenden Anweisung wird der Kontext z. B. auf das
Behälterobjekt LETZTES gesetzt, das in der Organisatori-
schen Einheit VERKAUF in der Organisation DILARO ab-
gelegt ist:

CX .LETZTES.VERKAUF.DILARO

Als Bestätigung, daß der Kontext auch entsprechend gesetzt
wurde, erscheint im Anschluß daran am Bildschirm ein ent-
sprechender Hinweis.

Ein Kontext kann immer nur auf ein Behälterobjekt oder ein
übergeordnetes Objekt (z. B. eine Organisation) gesetzt wer-
den. Auf ein Blattobjekt (z. B. ein Benutzer-Objekt) kann
kein Kontext gesetzt werden. Sobald der Kontext eines Ob-
jekts gesetzt wurde, wird dies auch als aktueller Kontext
(Current Context) des betreffenden Objekts innerhalb des
NDS-Verzeichnisbaums bezeichnet.

Die Anweisung „CX .“ setzt den Kontext auf die Root (das
Hauptverzeichnis) des NDS-Verzeichnisbaums.

Bei der Anmeldung an einem Netzwerk (NetWare) ist
grundsätzlich die Angabe des entsprechenden Kontexts not-
wendig. Eine Ausnahme bildet hier lediglich die Kennung
ADMIN, deren Kontext automatisch gesucht wird.

Eine andere Alternative, um den entsprechenden Kontext
direkt anzuwählen, stellt die Angabe bei der LOGIN-Anwei-
sung dar. So hält NetWare eine Ergänzung der Anmeldepro-
zedur zur Verfügung, die sich wie folgt darstellen kann:

Behälter-
objekt
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LOGIN .WEKALI.VERKAUF.DILARO

Mit einer solchen Form der Anmeldung ist sichergestellt,
daß das betreffende Benutzer-Objekt auch tatsächlich gefun-
den wird, sofern es überhaupt existiert. Um die einzelnen
Angaben (Benutzerkennung, Organisatorische Einheit usw.)
voneinander zu trennen, werden dazwischen jeweils Punkte
gesetzt. So bezieht sich die oben dargestellte Anmeldung auf
das Benutzer-Objekt WEKALI, das der Organisationseinheit
VERKAUF innerhalb der Organisation DILARO zugewie-
sen ist.
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8/4.1.8 Angemeldete Benutzer

Die Anweisung NLIST USER unter NetWare ist mit der
Anweisung USERLIST unter NetWare 3.x vergleichbar.
Damit ist es zum einen möglich, sich Informationen über die
momentan angemeldeten Benutzer anzeigen zu lassen. Dar-
über hinaus werden unter NetWare jedoch auch Informatio-
nen zu den momentan nicht angemeldeten Benutzern im ak-
tuellen Kontext angezeigt.

Die Anweisung NLIST USER kann z. B. eine Darstellung
der folgenden Art zur Folge haben:

Objektklasse: Benutzer
Aktueller Kontext: DILARO
Benutzername = Der Name des Benutzers
Dea          = Anmeldung deaktiviert
Anm Vfl      = Das Ablaufdatum für Anmeldungen;
               0, falls kein Verfalldatum
Pwt          = Ja, falls Paßwort erforderlich
Pwt Vfl      = Das Ablaufdatum des Paßworts;
               0, falls kein Ablaufdatum
Eind         = Ja, falls eindeutige Paßwörter erforderlich sind
Min          = Die minimale Paßwortlänge; 0, falls kein Minimum

Benutzername  Dea   Anm Vfl  Pwt   Pwt Vfl  Eind  Min
-----------------------------------------------------
Admin         Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
LARISCH       Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
WEKALI        Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0

Insgesamt wurden 3 Benutzer-Objekte in diesem Kontext gefunden.
Es wurden insgesamt 3 Benutzer-Objekte gefunden.

Wenn Informationen nicht nur zu den Objekten im aktuellen
Kontext angezeigt werden sollen, sondern zu allen Objekten,
wird der Parameter „/S“. gesetzt. Die Anweisung

NLIST USER /S

bewirkt eine Darstellung der folgenden Art:

NLIST USER

Alle
Benutzer
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Objektklasse: Benutzer
Aktueller Kontext: DILARO
Benutzername = Der Name des Benutzers
Dea          = Anmeldung deaktiviert
Anm Vfl      = Das Ablaufdatum für Anmeldungen;
               0, falls kein Verfalldatum
Pwt          = Ja, falls Paßwort erforderlich
Pwt Vfl      = Das Ablaufdatum des Paßworts;
               0, falls kein Ablaufdatum
Eind         = Ja, falls eindeutige Paßwörter erforderlich sind
Min          = Die minimale Paßwortlänge; 0, falls kein Minimum

Benutzername  Dea   Anm Vfl  Pwt   Pwt Vfl  Eind  Min
-----------------------------------------------------
Admin         Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
LARISCH       Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
Insgesamt wurden 2 Benutzer-Objekte in diesem Kontext gefunden.

Objektklasse: Benutzer
Aktueller Kontext: VERKAUF.DILARO
Benutzername  Dea   Anm Vfl  Pwt   Pwt Vfl  Eind  Min
-----------------------------------------------------
WEKALI        Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
JOHNNY        Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
Insgesamt wurden 2 Benutzer-Objekte in diesem Kontext gefunden.

Objektklasse: Benutzer
Aktueller Kontext: EINKAUF.DILARO
Benutzername  Dea   Anm Vfl  Pwt   Pwt Vfl  Eind  Min
-----------------------------------------------------
WEKALI        Nein  0.00.00  Nein  0.00.00  Nein  0
In diesem Kontext wurde ein Benutzer-Objekt gefunden.
Es wurden insgesamt 5 Benutzer-Objekte gefunden.

Angaben zu den momentan angemeldeten (aktiven) Benut-
zern liefert eine Anweisung der folgenden Art:

NLIST USER /A/S

Damit werden die Namen der momentan angemeldeten Be-
nutzer im gesamten Kontextbereich (/S) angezeigt, was sich
z. B. wie folgt darstellen kann:
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Objektklasse: Benutzer

Aktueller Kontext: EINKAUF.DILARO

Verb               = Server-Verbindungsnummer

*                  = Das Sternchen bedeutet: Dies ist Ihre

                     Verbindung

Benutzername       = Anmeldename des Benutzers

Adresse            = Die Netzwerkadresse

Knoten             = Netzwerkknoten

Anmeldezeit        = Der Zeitpunkt, zu dem der Benutzer

                     sich angemeldet hat

 Benutzername                     Adresse   Knoten

 -----------------------------------------------------------

 *WEKALI                          [F320C890][    8029B158C2]

In diesem Kontext wurde ein Benutzer-Objekt gefunden.

Ein Benutzer-Objekt wurde gefunden.

Mit der Option „/D“ (Detail) steht unter NetWare eine Mög-
lichkeit zur Verfügung, sich ausführliche Informationen über
die einzelnen Benutzer-Objekte anzeigen zu lassen. Neben
den allgemein bekannten Angaben werden bei einer solchen
Aufstellung auch weitergehende Angaben gemacht. Dazu
gehören insbesondere Gruppenmitgliedschaften, Netzwerk-
adressen, Standard-Server und Hinweise zu den Objekt- und
Eigenschaftsrechten.

Mit der NLIST-Anweisung lassen sich auch entsprechende
Darstellungen für alle verfügbaren Objekte eines NDS-Ver-
zeichnisbams anzeigen. Möglich macht dies die Benutzeran-
gabe „*“; so hat die Anweisung NLIST * /S /D eine sehr
umfangreiche Darstellung zur Folge, die sich auch hervorra-
gend zu Dokumentationszwecken des NDS-Baums eignet.
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8/4.1.9 Aktuelle Arbeitsstation

Unter NetWare steht jederzeit die Möglichkeit offen, sich
mit Anweisung WHOAMI interessante und nützliche Infor-
mationen über seine Arbeitsstation anzeigen zu lassen. So
führt z. B. die einfache Angabe der WHOAMI-Anweisung
(ohne Parameter) zu einer Darstellung der folgenden Art:

Aktueller Baum:  DILARO
Benutzer-ID:            WEKALI.VERKAUF.DILARO
Server:                 FS-Technik  NetWare 4.11
Verbindung:             3 (Verzeichnis-Services)

Aus einer solchen Aufstellung ist neben dem Anmeldena-
men (Benutzerkennung mit Kontextangabe) auch der Server
ersichtlich (inklusive NetWare-Versionsangabe), mit dem die
betreffende Arbeitsstation verbunden ist.

Die folgenden Zusatzparameter der WHOAMI-Anweisung
haben nur Gültigkeit für Bindery-basierte Server, auf die von
NetWare aus zugegriffen wird:

n /ALL
Anzeige aller verfügbaren Informationen

n /G
Gruppenzugehörigkeiten

n /O
Objekt-Supervisor

n /R
Angabe der effektiven Rechte

n /S
Sicherheitsäquivalent (Security-Equivalences)

n /W
Arbeitsgruppen-Manager

WHOAMI
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Um diese und ähnliche Informationen auf Servern unter
NetWare zu erhalten, muß dort die Anweisung NLIST USER
mit den entsprechenden Parametern eingesetzt werden.
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Oktober 1998

8/5 Einsatz spezieller Startdateien

Unter NetWare 4.x/5.x kann einem NDS-Objekt (Benutzer,
Gruppe, Organisatorische Einheit usw.) eine sogenannte
Skript-Datei zugewiesen werden, Mit einer solchen Skript-
Datei können bei der Anmeldung automatisch bestimmte
Befehlsaufrufe oder sonstige Aktionen aktiviert werden
(Anmeldeskript). Es handelt sich also um eine spezielle
Form einer Startdatei, in der bestimmte Anweisungen für ein
oder mehrere NDS-Objekte hinterlegt werden können.

Unter NetWare ist es möglich, einem Benutzer mit Hilfe
einer speziellen Startdatei (Skript) bestimmte Anweisungen
zuzuweisen; vergleichbar mit den Batch-Dateien des DOS-
Betriebssystems. Dabei kennzeichnet der Begriff Anmelde-
skript (Login-Script) eine Startdatei, mit der jedem Benutzer
(oder mehreren) seine eigene individuelle Arbeitsumgebung
zugewiesen werden kann.

8/5.1 Allgemeines zu Skript-Dateien

Das Anmeldeskript wird nach jedem Anmelden am System
ausgeführt. Bei NDS-Objekten (NetWare 4.x/5.x) sind unter-
schiedliche Ausprägungen von Skript-Dateien verfügbar.

8/5.1.1 Aufgaben der Skript-Dateien

Die Skript-Dateien werden, sofern vorhanden, bei jeder An-
meldung eines Benutzers (Objekts) am System abgearbeitet,
d. h. die darin enthaltenen Anweisungen werden ausgeführt.
Aus diesem Grund werden solche Dateien auch als „Anmel-
deskript“ bezeichnet.

Zu den primären Möglichkeiten bzw. Aufgaben, die mit ei-
ner Skript-Datei definiert werden können, zählen insbeson-
dere folgende:

Skripts
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n Festlegung der Suchpfade

n Definition und Zuweisung logischer Laufwerke

n Anzeige bestimmter Meldungen bzw. Hinweise für
die Benutzer

n Anzeige von Paßwortbeschränkungen

n Festlegung des Verzeichnisses für den Befehls-
interpreter

n Anzeige von Datum und Uhrzeit

n Setzen von Systemvariablen

n Anzeige des Rechnernamens der jeweiligen 
Arbeitsstation

n Programmaufruf

Skript-Ein-
stellungen
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8/5.1.2 Unterschiedliche Skript-Formen

Novell NetWare stellt bei NDS-Objekten (NetWare 4.x/5.x)
verschiedene Formen der Skript-Dateien zur Verfügung.

Neben dem (individuellen) Benutzer-Anmeldeskript (User-
Login-Script) gibt es das sogenannte System-Anmeldeskript,
das für alle Benutzer (einer Organisation oder Organisatori-
schen Einheit) Gültigkeit hat.

Das Anmeldeskript einer organisatorischen Einheit unter den
NDS (NetWare 4.x/5.x) ist vergleichbar mit dem System-
Login-Script aus NetWare 3.x. Das individuelle User-Login-
Script aus NetWare 3.x findet sich in der NDS in Form des
Anmeldeskripts eines bestimmten Benutzer-Objekts.

Mit der speziellen Form des Profil-Skripts können einer
Gruppe von Objekten bestimmte Anweisungen zugeordnet
werden. Diese Form erlaubt z. B. die Festlegung einer Skript-
Datei für Objektgruppen, wobei es sich jedoch nicht unbe-
dingt um Benutzergruppen zu handeln braucht. Es spielt
auch keine Rolle, ob die betroffenen Objekte alle ein und
derselben organisatorischen Einheit zugeordnet wurden. Die
Objekte (z. B. Benutzer) können auch unterschiedlichen Be-
reichen der NDS-Verzeichnisstruktur zugewiesen sein.

Neben den bisher genannten Skript-Dateien steht darüber
hinaus auch noch das Standard-Anmeldeskript (Default) zur
Verfügung. Dessen Anweisungen werden einem Objekt zu-
gewiesen, das über keine andere Skript-Datei verfügt (z. B.
Suchpfad auf das Verzeichnis SYS:PUBLIC). Die notwendi-
gen Anweisungen für das Standard-Anmeldeskript sind
grundsätzlich in der Datei LOGIN.EXE abgelegt.

Profil-Skript
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Die Anweisungen, die in dieser Datei für das Standard-
Anmeldeskript abgelegt sind, kann sich der Systemverwalter
am besten mit einem beliebigen Dateieditor ansehen. So
weist der Inhalt der Datei LOGIN.EXE z. B. folgende
Skript-Anweisungen auf:

MAP DISPLAY OFF
MAP ERRORS OFF_
MAP *1:=%FILE_SERVER/SYS:;
*1:=%FILE_SERVER/SYS:%LOGIN_NAME
IF "%1"="SUPERVISOR" || "%1"="ADMIN"
THEN MAP *1:=%FILE_SERVER/SYS:SYSTEM_
MAP INS S1:=%FILE_SERVER/SYS:PUBLIC
MAP INS
S2:=%FILE_SERVER/SYS:PUBLIC/%MACHINE/%OS/%OS_VERSION
MAP DISPLAY ON_

Innerhalb eines solchen Standard-Anmeldeskripts werden
nur die notwendigsten Definitionen vorgenommen. Dazu
zählt insbesondere die Zuweisung bestimmter Suchlaufwerke.
Das Standard-Anmeldeskript wird nur ausgeführt, wenn für
den betreffenden Benutzer kein individuelles Benutzer-An-
meldeskript definiert wurde und sich in seinem Kontext auch
keine sonstigen Anmeldeskripts befinden.

Bei NDS-Objekten stehen grundsätzlich vier verschiedene
Formen einer Skript-Datei zur Verfügung: Anmeldeskript für
Benutzer-Objekte, Anmeldeskript für Behälter-Objekte (z. B.
Organisatorische Einheit), Profil-Skript und Default-Skript.

Die Existenz eines Anmeldeskripts ist keine zwingende Vor-
aussetzung dafür, daß sich ein Benutzer am System anmel-
den kann. Verfügt ein Benutzer nicht über ein zugewiesenes
Anmeldeskript, werden automatisch bestimmte Vorgabewer-
te des Standard-Anmeldeskripts (LOGIN.EXE) eingesetzt.

Such-
laufwerke
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Die Abarbeitung bzw. Ausführung der verschiedenen Skript-
Varianten erfolgt nach folgendem Schema: Zunächst wird
das Behälter-Skript (Skript-Datei des übergeordneten Behäl-
ter-Objekts) ausgeführt. Als nächstes folgt dann das Profil-
Skript und zuletzt das Anmeldeskript des Benutzers. Sind
alle drei Skript-Varianten nicht definiert, wird lediglich das
Standard-Anmeldeskript ausgeführt, das einige allgemeine
Anweisungen (z. B. Suchpfadzuweisungen) enthält. Die
Anweisungen des Standard-Anmeldeskripts sind dabei in der
Datei LOGIN.EXE hinterlegt.

Während in früheren NetWare-Versionen (NetWare 3.x) die
Dateien, in denen die Angaben für das Anmeldeskript (Log-
in-Script) stehen, in den einzelnen MAIL-Verzeichnissen der
Benutzer (Dateiverzeichnis MAIL) abgelegt werden, werden
sie bei NDS-Objekten (NetWare 4.x/5.x) direkt in der NDS
hinterlegt.

Reihenfolge
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8/5.2 Zuweisung von Skript-Dateien

Bei der Zuweisung von Skript-Anweisungen für ein Benut-
zer-Objekt stehen unter NetWare 4.x/5.x grundsätzlich unter-
schiedliche Möglichkeiten zur Verfügung. Neben der direk-
ten Zuweisung kann z. B. auch die Skript-Datei (oder Teile
davon) eines anderen Benutzers übernommen werden. Zum
Einsatz kommt dabei entweder der NetWare-Administrator
(NWADMIN) oder das Dienstprogramm NETADMIN.

Die Funktionen des NetWare-Administrators (NWADMIN)
wurden von Novell ständig angepaßt und erweitert, so daß
die nachfolgenden Angaben grundsätzlich auf dem aktuellen
Stand des NetWare-Administrators (NWADMIN) dargestellt
werden. In älteren Versionen des NetWare-Administrators
(NWADMIN) sind gewisse Funktionen teilweise nicht ent-
halten bzw. befinden sich an anderer Stelle.

8/5.2.1 Benutzer-Anmeldeskript

Um für einen Benutzer (Benutzer-Objekt) ein eigenes, indi-
viduelles Anmeldeskript zu erstellen, sind im einzelnen die
folgenden Arbeitsschritte notwendig:

1. Zunächst muß das entsprechende Benutzer-Objekt auf
der Standard-Arbeitsfläche des NetWare-Administrators
(NWADMIN) mit einem Doppelklick angewählt werden.

2. Anschließend erscheint das Eigenschaftsfenster des ge-
wählten Objekts, in dem dann auf der rechten Seite das
Register Anmeldeskript angewählt werden muß.

3. Auf der linken Seite des Fensters können im Anschluß
daran im Eingabefenster (Editor) die einzelnen Anwei-
sungen und Befehlszeilen eingetragen werden. Die Be-
wegung innerhalb des Fensters erfolgt dabei vollkommen
frei mit den Funktionen eines Editors.

Anmelde-
skript
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Abbildung 1: Editor für das Anmeldeskript

Angaben zu den verfügbaren Skript-Anweisungen ent-
hält einer der nachfolgenden Abschnitte.

4. Nachdem die gewünschten Eintragungen im Skript-
Editor vorgenommen wurden, braucht dies abschließend
nur noch mit der Schaltfläche OK bestätigt zu werden.

Die Bestätigung der Eingaben und der Auswahl einzelner
Vorgaben im Eigenschaftsfenster eines Benutzers genügt
einmalig am Ende; so ist es also insbesondere nicht nötig,
dies für jedes Register separat durchzuführen.

Damit wurde für das gewählte Objekt ein Anmeldeskript
definiert, das bei der nächsten Anmeldung automatisch aus-
geführt wird.
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8/5.2.2 Skript-Anweisungen anderer Objekte

Es zeigt sich in der Praxis immer wieder, daß es sinnvoll ist,
bei einem Benutzer-Objekt alle Anweisungen oder zumin-
dest Teile der Skript-Anweisungen eines anderen Benutzers
zu übernehmen. Dies ist natürlich möglich, wobei einem Be-
nutzer entweder das gesamte Anmeldeskript eines anderen
Benutzers oder Teile davon zugewiesen werden können. Wie
dies im einzelnen funktioniert, wird im folgenden erläutert:

1. Zunächst muß das Anmeldeskript des Benutzers ange-
wählt werden, dessen Anweisungen an einen anderes
Objekt übergeben werden sollen.

2. Im nächsten Schritt müssen im Skript-Editor die Anwei-
sungen, die übergeben werden sollen, markiert und mit
der Tastenfolge <SHIFT>+<ENTF> in der Windows-
Zwischenablage abgelegt werden. Zum Einfügen in das
aktuelle Skript muß die Tastenfolge <SHIFT>+<EINFG>
eingesetzt werden.

Wenn der Inhalt der Zwischenablage nicht wieder mit
der Tastenfolge <SHIFT>+<EINFG> eingefügt wird,
sind die Einstellungen im Quell-Skript verloren.

3. Der Skript-Editor kann danach durch Anwahl der
Schaltfläche OK wieder verlassen werden.

4. Im nächsten Schritt muß der entsprechende Skript-Editor
des Benutzers angewählt werden, dem die kopierten
Anweisungen zugewiesen werden sollen.

5. Ist dies geschehen, kann dort der Inhalt der Zwischenab-
lage mit der Tastenfolge <SHIFT>+<EINFG> eingefügt
werden.

6. Das anschließende Bestätigen der Eintragungen mit der
Schaltfläche OK bewirkt eine Zuweisung der Anweisun-
gen, die dann ebenfalls bei der nächsten Anmeldung des
gewählten Benutzers aktiv werden.

Skript-
Übernahme
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Auf diese Art und Weise kann einem Benutzer das komplette
Anmeldeskript eines anderen Benutzers oder Teile davon
zugewiesen werden.

Eine andere Möglichkeit, einzelnen Benutzern identische
Skript-Anweisungen zuzuweisen, stellt der Einsatz der soge-
nannten Profil-Skripts dar (siehe nachfolgender Abschnitt).
Dazu kann auch eine entsprechende Benutzerschablone ein-
gesetzt werden. Allerdings funktioniert eine solche Schablo-
ne nur bei Neueinrichtungen von Benutzer-Objekten.
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8/5.2.3 Profil-Skript

Als Sonderform einer Skript-Datei wird in der NDS (Net-
Ware 4.x/5.x) das sogenannte Profil-Skript eingesetzt. Diese
spezielle Form des Anmeldeskripts wurde dafür konzipiert,
einer Gruppe von Benutzern bestimmte identische Vorgaben
(Zugriffsrechte, Skript-Anweisungen usw.) zuzuweisen.

Dabei handelt es sich nicht um eine Benutzergruppe, und es
spielt auch keine Rolle, ob die Benutzer alle ein und dersel-
ben Organisatorischen Einheit (Behälter-Objekt) zugeordnet
sind. Die Benutzer können auch unterschiedlichen Bereichen
der NDS-Verzeichnisstruktur zugeordnet sein, also über ver-
schiedene Kontexte verfügen.

Beim Einsatz eines Profil-Skripts ist zu beachten, daß auf
der Ebene einer Organisation (Root) kein derartiges Skript
angelegt werden kann.

1. Um ein Profil-Skript zu erstellen, muß auf der Standard-
Arbeitsfläche des NetWare-Administrators (NWADMIN)
zunächst der Kontext angewählt werden, in dem das ent-
sprechende Skript abgelegt werden soll.

2. Das entsprechende übergeordnete Objekt muß dann mit
der rechten Maustaste angewählt und aus dem erschei-
nenden Untermenü der Punkt Erstellen aktiviert werden.

Eine andere Möglichkeit zur Erstellung eines entspre-
chenden Objekts besteht in der Anwahl des übergeordne-
ten Objekts und der anschließenden Aktivierung des
Menüpunkts Erstellen im Objekt-Menü.

3. Aus der Anzeige der verfügbaren Objekttypen muß dann
die Angabe Profil angewählt und dies mit der Schaltflä-
che OK bestätigt werden, worauf das folgende Fenster
erscheint:

Objekt-
gruppe
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Abbildung 1: Anlegen eines Profil-Skripts

4. In dieses Fenster muß ein Name eingetragen und an-
schließend die Schaltfläche Erstellen angeklickt werden,
worauf das neue Objekt angelegt wird.

5. Zur Zuweisung von Skript-Anweisungen muß anschlie-
ßend das neu erstellte Profil-Skript mit einem Doppel-
klick angewählt werden.

Wenn direkt bei der Anlage des Profil-Skripts das Aus-
wahlkästchen Zusätzliche Eigenschaften definieren
angewählt wird, erfolgt automatisch ein Sprung in das
entsprechende Eigenschaftsfenster.

6. Nachdem im Eigenschaftsfenster des Profil-Skripts das
Register Anmeldeskript angewählt wurde, können im
Skript-Editor die gewünschten Skript-Anweisungen ein-
getragen werden.

Neben der Zuweisung von Skript-Anweisungen können
über ein solches Profil auch noch weitere Zuordnungen
vorgenommen werden (z. B. Zugriffsrechte).

Eigen-
schafts-
fenster
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Abbildung 2: Eigenschaftsfenster eines Profil-Skripts

7. Sind die gewünschten Eintragungen im Profil-Skript
vorgenommen worden, kann dies abschließend mit der
Schaltfläche OK gespeichert werden.

8. Im nächsten Schritt muß das definierte Profil-Skript den
gewünschten Benutzer-Objekten zugewiesen werden. Da-
zu muß zunächst das Benutzer-Objekt, dem das Profil-
Skript zugewiesen werden soll, auf der Standard-Arbeits-
fläche des NetWare-Administrators (NWADMIN) mit
einem Doppelklick angewählt werden.

9. Im nachfolgenden Eigenschaftsfenster muß dann das
Register Anmeldeskript angewählt werden.

10. Im unteren der dann erscheinenden Fenster gibt es ein
Eingabefeld für die Vorgaben bzw. die Auswahl eines
Profil-Skripts (Profil). Zur Auswahl des Profils kann das
rechts neben dem Feld befindliche Auswahlkästchen an-
geklickt und anschließend das entsprechende Objekt im
jeweiligen Kontext ausgewählt werden.
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11. Nach der Anwahl des gewünschten Profils erscheint der
entsprechende Name im Eingabefeld, was dann wieder-
um nur noch durch Anwahl der Schaltfläche OK bestä-
tigt werden muß.

Damit kann einem Benutzer ein entsprechendes Profil-Skript
zugewiesen werden, das grundsätzlich auch noch anderen
Objekten (Benutzer, Gruppe) zugeordnet werden kann.

Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, mehreren Benutzern
gleichzeitig ein solches Profil zuzuordnen. Dazu müssen die
einzelnen Benutzer-Objekte auf der Standard-Arbeitsfläche
des NetWare-Administrators (NWADMIN) angewählt (mar-
kiert) und anschließend aus dem Objekt -Menü der Menü-
punkt Details zu mehreren Benutzern eingesetzt werden.
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8/5.2.4 Skript-Erstellung mit NETADMIN

Da viele Systemverwalter die Verwendung der zeichenori-
entierten Dienstprogramme von Novell dem Einsatz grafi-
scher Verwaltungsprogramme (z. B. NWADMIN) vorziehen,
soll hier die Zuweisung bzw. Festlegung von Skript-Dateien
mit dem Programm NETADMIN erläutert werden.

1. Im Hauptmenü des Programms NETADMIN muß zuerst
der Menüpunkt Objekte verwalten aktiviert werden.

2. In der Aufstellung der Objekte des aktuellen Kontexts
muß als nächstes das Benutzer-Objekt ausgewählt wer-
den, dem ein Anmeldeskript zugewiesen werden soll.

3. Im nachfolgenden Untermenü muß der Menüpunkt Ei-
genschaften dieses Objekts anzeigen oder bearbeiten
aktiviert werden.

4. In einem weiteren Untermenü muß im nächsten Schritt
der Punkt Anmeldeskript aktiviert werden.

5. Wenn für den gewählten Benutzer bis zu diesem Zeit-
punkt noch kein Anmeldeskript definiert wurde, muß im
nächsten Schritt entschieden werden, ob die Skript-
Anweisungen eines anderen Benutzers übernommen (ko-
piert) werden sollen. Soll der Benutzer vollkommen neue
Zuweisungen erhalten, muß die Frage verneint werden.

Um die Anweisungen eines anderen Benutzer-Objekts zu
übernehmen, muß der betreffende Objektname (mit Kon-
text) angegeben bzw. mit <EINFG> ausgewählt werden.
Sollen Teile der Skript-Datei eines anderen Benutzers
übernommen werden, müssen sie dort mit <F5> markiert
und mit <ENTF> in den „Papierkorb“ gelegt werden.
Nach dem Wechsel in den Skript-Editor des neuen Be-
nutzers kann der Inhalt des Papierkorbs dort anschlie-
ßend mit <EINFG> wieder eingefügt werden. Im übrigen
erscheint die o. a. Frage nach der Übernahme einer ande-

Anmelde-
skript
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ren Skript-Datei nur bei Benutzer-Objekten, für die noch
kein Anmeldeskript definiert wurde.

6. Nachdem die Frage nach der Übernahme einer anderen
Skript-Datei verneint wurde, erscheint der Skript-Editor,
in dem anschließend die gewünschten Skript-Anweisun-
gen eingetragen werden müssen.

7. Nachdem die benötigten Anweisungen im Anmelde-
skript vorgenommen wurden, kann dies durch Einsatz
der Taste <F10> gespeichert werden.

Ein Verlassen des Skript-Editors mit der Tastenfolge
<ALT>+<F10> führt zum Verlust sämtlicher Eintragungen.

Die auf diese Art und Weise zugewiesenen Anweisungen
haben Gültigkeit für das gewählte Benutzer-Objekt und wer-
den bei der nächsten Anmeldung aktiviert.

Neben den Möglichkeiten der allgemeinen Anmeldeskripts
existiert in der NDS auch die Form spezieller Profil-Skripts.
Da die Festlegung und Zuweisung entsprechender Skript-
Dateien mit dem Dienstprogramm NETADMIN anders ab-
läuft als die Zuweisung normaler Skript-Dateien, soll auch
darauf an dieser Stelle explizit eingegangen werden.

1. Für die Anlage bzw. Erstellung eines Profil-Skripts mit
NETADMIN muß im Hauptmenü dieses Programms der
Menüpunkt Objekte verwalten aktiviert werden.

2. In der nachfolgenden Aufstellung der Objekte des aktuel-
len Kontexts muß anschließend der Kontext angewählt
werden, in dem das Profil-Skript angelegt werden soll.

Auf der Ebene einer Organisation (Root) können grund-
sätzlich keine Profil-Skripts angelegt werden.

3. Nachdem der gewünschte Kontext angewählt wurde,
muß die Taste <EINFG> betätigt werden.

Skript-
Übernahme

Profil-Skript
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4. Es erscheint eine Aufstellung der verfügbaren Objektty-
pen, wobei an dieser Stelle die Angabe Profil angewählt
werden muß (Cursortasten und <ENTER>).

5. Das Programm fordert den Systemverwalter danach auf,
einen Namen für das neu anzulegende Profilobjekt anzu-
geben. Die Eingabe des Namens muß mit <ENTER> ab-
geschlossen werden.

6. Die nachfolgende Frage, ob weitere Objekte angelegt
werden sollen, kann an dieser Stelle verneint werden.
Das neu angelegte Objekt wird danach in der Aufstellung
der Objekte angezeigt.

7. Um dem Profil-Skript im nächsten Schritt entsprechende
Skript-Anweisungen zuzuordnen, muß dieses Objekt mit
der Taste <ENTER> angewählt werden.

8. Es erscheint das zugehörige Objekt-Untermenü, in dem
dann der Menüpunkt Eigenschaften dieses Objekts an-
zeigen oder bearbeiten aktiviert werden muß.

9. Nach Aktivierung dieses Menüpunkts erscheint ein wei-
teres Untermenü, in dem dann der Punkt Anmeldeskript
aktiviert werden muß.

10. Anschließend erscheint am Bildschirm die Frage, ob die
Angaben eines anderen Skripts übernommen werden
sollen. Nachdem diese Frage verneint wurde, erscheint
der zugehörige Skript-Editor.

Wenn einem Profil-Skript bereits Skript-Anweisungen
zugeordnet wurden, erscheint die o. a. Frage nicht.

11. Im Skript-Editor können nun die gewünschten Anwei-
sungen und Befehlszeilen eingegeben werden. Dabei
sind die Anweisungen, die in einem Profil-Skript ver-
wendet werden können, im Prinzip identisch mit denen,
die bei den Anmeldeskripts verwendet werden können.

Profil-
Objekt

Skript-
Editor
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12. Sind die benötigten Eintragungen abgeschlossen, muß
abschließend die Taste <ESC> oder <F10> betätigt wer-
den (nicht <ALT>+<F10>). Nach Bejahung der anschlie-
ßenden Sicherheitsabfrage werden die Eingaben gespei-
chert. Das neue Profil-Skript wird angelegt und steht ab
sofort zur Verfügung.

13. Ein zweimaliger Einsatz von <ESC> bewirkt die Rück-
kehr zur Aufstellung der Objekte des aktuellen Kontexts.

14. Um das neu definierte Profil-Skript einem oder mehreren
Benutzer- bzw. Gruppenobjekten zuzuweisen, muß zu-
nächst im Kontext das entsprechende Benutzer- oder
Gruppenobjekt angewählt werden.

15. Aus dem zugehörigen Objekt-Untermenü muß dann der
Punkt Trustees für dieses Objekt anzeigen/bearbeiten
aktiviert werden.

16. Es erscheint ein weiteres Menü, in dem dann der Punkt
Trustees aktiviert werden muß, worauf eine Aufstellung
der Eigenschaften erscheint, die dem gewählten Objekt
zugewiesen wurden.

17. Für die Zuweisung eines Profil-Skripts muß danach die
Taste <EINFG> betätigt werden, worauf eine Aufstel-
lung der Eigenschaftsarten erfolgt.

18. Nach der Auswahl des gewünschten Profils erscheint
eine Eingabezeile, in die der Name des Profil-Skripts
eingetragen werden muß, das dem gewählten Objekt
(Benutzer, Gruppe) zugewiesen werden soll. Hier kann
auch eine Auswahl mit der Taste <EINFG> erfolgen.

19. Das Profil-Skript (Objekt) muß aus der Aufstellung aus-
gewählt und dies mit <ENTER> bestätigt werden.

20. Nachdem die Angabe in dem betreffenden Eingabefeld
angezeigt wird, muß dies mit <ENTER> bestätigt wer-
den. Damit erfolgt die Zuweisung des Profil-Skripts an
das gewählte Objekt (Benutzer, Gruppe).

Skript-
Zuweisung
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Die Zuweisung eines Profil-Skripts ist also auch mit dem
zeichenorientierten Dienstprogramm NETADMIN möglich;
allerdings ist der Weg etwas umständlicher. Deshalb sollte
sich jeder Systemverwalter überlegen, ob er für solche Zu-
weisungen (und vielleicht auch für andere Verwaltungstätig-
keiten) nicht doch lieber den NetWare-Administrator
(NWADMIN) einsetzt, zumal Novell die Bedienung und
Funktionalität ständig erweitert und verbessert.
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8/5.3 Skript-Anweisungen

Unter NetWare 4.x/5.x sind die verfügbaren Skript-Anwei-
sungen sehr vielfältig und umfangreich. Ein Großteil von
ihnen wurde aus früheren NetWare-Versionen (NetWare 3.x)
übernommen.

Generell wird bei Skript-Anweisungen zwischen Skript-
Befehlen und Skript-Variablen unterschieden. Welche An-
weisungen im einzelnen eingesetzt werden können, ist nach-
folgend aufgeführt, wobei hier die wichtigsten Befehle,
Funktionen und Variablen dargestellt und erläutert werden.

8/5.3.1 Skript-Befehle

Nachfolgend eine Aufstellung der wesentlichen Skript-
Befehle für die Definition von Skript-Dateien:

# [pfad][\]befehl, parameter
Die Anweisung „#“ ermöglicht die Ausführung einer belie-
bigen Programmdatei. Dabei können dem Aufruf zusätzlich
weitere Parameter mitgegeben werden. Diese Anweisung
eignet sich z. B. besonders für die Fälle, in denen ein Benut-
zer einen bestimmten NetWare-Befehl eingeben muß.

So lautet z. B. die Anweisung zur Umleitung der Druckaus-
gabe auf den Netzwerkdrucker „CAPTURE NB“. Um diesen
Befehl ins Anmeldeskript einzubinden, muß dort lediglich
die Anweisung „# CAPTURE NB“ eingetragen werden.

# SYS:LOG\WEKA\START.BAT

@ [pfad][\]befehl, parameter
Vergleichbar mit der „#“-Anweisung ermöglicht auch die
Anweisung „@“ die Ausführung eines Programms. Im Un-
terschied zu „#“ spielt es hierbei jedoch keine Rolle, wie

Programm-
datei

Beispiel
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lange das auszuführende Programm läuft. Bei „#“ ergibt sich
automatisch ein Problem, wenn ein Programm länger läuft
(z. B. ein Menüsystem), da für die Zeitdauer das Anmelde-
skript geöffent bleibt. Dies ist bei „@“ nicht der Fall.

Die Anweisung „@“ ist erst ab NetWare 5.x verfügbar und
kann grundsätzlich nur auf Windows-Arbeitsstationen einge-
setzt werden.

ATTACH [server[/benutzer[;paßwort] ] ]
Mit dieser Anweisung kann eine Verbindung (Bindery-
Emulation) zu einem anderen Server (NetWare 2.x/3.x) her-
gestellt werden.

ATTACH VERTRIEB/WEKALI

BREAK on/OFF
Um den Ablauf des Anmeldeskripts an einer beliebigen
Stelle zu unterbrechen, muß dieser Schalter auf ON gesetzt
werden. Soll die Unterbrechungsmöglichkeit jedoch ausge-
schlossen werden, muß BREAK in der entsprechenden
Skript-Datei auf OFF gesetzt werden.

CLS
Diese Anweisung löscht den Bildschirminhalt. Allerdings
wirkt sie nur an einem DOS- oder OS/2-Arbeitsplatz.

COMSPEC = laufwerk:[pfad][\]dateiname
Erlaubt die Festlegung und Definition der Datei, die als Be-
fehlsinterpreter eingesetzt wird (z. B. COMMAND.COM).
Dies ist z. B. dann von Interesse, wenn auf den Arbeitssta-
tionen unterschiedliche DOS-Versionen eingesetzt werden.
Die Anweisung zeigt nur an DOS-Arbeitsstationen Wirkung.

COMSPEC = K:\PUBLIC\MSDOS\COMMAND.COM

Beispiel

Bildschirm
löschen

Beispiel
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CONTEXT [kontext]
Mit dieser Anweisung kann der aktuelle Kontext (Einsprung-
adresse) des betreffenden Benutzers festgelegt werden. Da-
bei unterstützt CONTEXT jedoch nicht alle Optionen, die
der Betriebssystembefehl CX bietet.

CONTEXT .EINKAUF.DILARO

DISPLAY = [pfad][\]dateiname
Diese Anweisung ermöglicht es, an der betreffenden Stelle
der Inhalt einer bestimmten Datei am Bildschirm auszuge-
ben. Dies ist z. B. von Interesse, wenn der Systemverwalter
wichtige Nachrichten in einer bestimmten Datei hinterlegt
und diese auf die beschriebene Art und Weise beim Anmel-
den für jeden Benutzer verfügbar werden. Im Gegensatz zu
FDISPLAY werden bei DISPLAY sämtliche Zeichen ange-
zeigt, also auch Steuerzeichen u. ä.

DISPLAY \MAIL\MESSAGE\INFO.DAT

DOS BREAK on/OFF
Wenn dieser Schalter auf OFF gesetzt ist, hat der Benutzer
nach dem Ablauf des Anmeldeskripts keine Möglichkeit,
einen Programmablauf zu unterbrechen. Im Gegensatz zur
Anweisung BREAK, die sich auf den Ablauf des Anmeldes-
kripts beschränkt, zeigt dieser Befehl erst nach dem Ablauf
des Anmeldeskripts Wirkung.

DOS VERIFY on/OFF
Bewirkt das Korrekturlesen (Verify) geschriebener Daten,
sofern der Schalter auf ON gesetzt ist. Dies bezieht sich auf
den Einsatz des DOS-Befehls COPY und des NetWare-
Befehls NCOPY, wobei diese Option nur unter DOS und
Windows 3.x Gültigkeit hat.

Kontext

Beispiel

Beispiel
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DRIVE buchstabe:
Um nach der Anmeldung am System direkt auf ein bestimm-
tes Laufwerk des Servers zu wechseln, muß dieses Laufwerk
mit dem DRIVE-Befehl definiert werden.

DRIVE L:

EXIT [dateiname]
Beendet das Anmeldeskript genau an der Stelle, an der die-
ser Befehl auftaucht, und übergibt die Kontrolle dem Be-
triebssystem. Alle nachstehenden Befehle des Anmeldeskripts
werden nicht mehr abgearbeitet. Optional kann hinter EXIT
der Name einer ausführbaren Datei angegeben werden, die
ausgeführt werden soll (z. B. .BAT, .EXE oder .COM, ma-
ximal 14 Zeichen), oder speicherresidente Befehle des Be-
triebssystems (z. B. DIR).

EXIT „DIR“

FDISPLAY = [pfad] [\]dateiname
FDISPLAY ist identisch mit dem Befehl DISPLAY, mit dem
einen Unterschied, daß die Datei „bereinigt“ ausgegeben
wird. Steuerzeichen oder unleserliche Zeichen werden also
bei der Ausgabe nicht dargestellt.

FDISPLAY \MAIL\MESSAGE\INFO.DAT

FIRE PHASERS [dateiname] anzahl TIMES
Bewirkt die Ausgabe von Geräuschen, wobei die Häufigkeit
in der Variablen „anzahl“ angegeben werden muß.

Unter Windows kann zusätzlich noch der Name einer Datei
(Sounddatei) angegeben werden, auf die dann zugegriffen
wird. Diese Option ist jedoch erst ab NetWare 5.0 verfügbar.

Beispiel

Skript-Ende

Beispiel

Beispiel
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GOTO label
Ermöglicht den bedingten Sprung innerhalb eines Anmelde-
skripts zu einer bestimmten Stelle, dem label (vergleichbar
mit dem GOTO aus Batchdateien unter DOS). Das „label“
ist gekennzeichnet durch den Namen und einen nachgestell-
ten Doppelpunkt (z. B. ENDE:).

INCLUDE [pfad][\]dateiname
Mit dieser Anweisung kann die Ausführung weiterer Skript-
Dateien veranlaßt werden. Dabei wird die entsprechende
Datei geladen, und die darin enthaltenen Anweisungen wer-
den ausgeführt. Auf diese Weise kann für mehrere Benutzer,
deren Anmeldeskript fast identisch aufgebaut ist, eine Inclu-
de-Datei erstellt werden und jeweils in den einzelnen An-
meldeskripts aufgerufen werden. Damit entfällt das wieder-
holte Anlegen mehrerer vergleichbarer Anmeldeskripts.

INCLUDE SYS:MAIL\SKRIPTS\ALLE.DAT

IF bedingung THEN befehl[ELSE befehl] [END]
Abhängig von einer bedingung kann mit dieser Anweisung
eine Verzweigung innerhalb eines Anmeldeskripts bewirkt
werden; je nachdem, wie die Bedingung lautet. Nur wenn
die Bedingung (oder die Bedingungen) erfüllt ist (wahr),
wird die nachfolgende Anweisung auch ausgeführt. Wenn
mehr als eine Bedingung verwendet wird, müssen die ein-
zelnen Bedingungen jeweils durch das Wort AND verbunden
oder durch ein Komma getrennt sein (siehe Beispiel).

IF HOUR < „08“ AND DAY_OF_WEEK =
„Monday“ THEN #DAT_SICH

Bei den beiden Angaben „HOUR“ und „DAY_OF_WEEK“
handelt es sich um Skript-Variablen, die im nächsten Ab-
schnitt erläutert werden.

Sprung-
marke

Beispiel

Beispiel
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Folgende Vergleichsoperatoren können verwendet werden:

Operator Ergebnis

= gleich

== gleich

IS gleich

EQUALS gleich

!= ungleich

<> ungleich

IS NOT ungleich

DOES NOT EQUAL ungleich

NOT EQUAL ungleich

> größer als

< kleiner als

>= größer als oder gleich

<= kleiner als oder gleich

LASTLOGINTIME
Diese Anweisung ermöglicht die Anzeige von Datum und
Uhrzeit, an dem sich der betreffende Benutzer zuletzt am
System angemeldet hat.

MACHINE = name
Ermöglicht die Zuweisung eines Rechnernamens (maximal
15 Zeichen), wobei auch Skript-Variablen verwendet werden
dürfen (z. B. %STATION). Diese Anweisung hat nur Gültig-
keit bei DOS- oder Windows-3.x-Arbeitsstationen.

MAP
Gibt die aktuelle Einstellung der Laufwerkszuordnungen an.

Letzte
Anmeldung
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MAP laufwerk:=pfad
Weist den angegebenen Pfad (Dateiverzeichnis) dem jewei-
ligen Laufwerk zu.

MAP T:=SYS:LOG\WEKA

MAP laufwerk:=laufwerk:
Weist dem ersten Laufwerk denselben Pfad zu, der dem
zweiten Laufwerk zugeordnet wurde.

MAP T:=G:

MAP laufwerk:=pfad; laufwerk:=pfad ...
Ermöglicht mit einem Befehl die Zuweisung mehrerer Pfade
an jeweils unterschiedliche Laufwerke.

MAP INS laufwerk:=pfad
Weist dem nächsten freien Laufwerk das angegebene Ver-
zeichnis als Suchpfad zu.

MAP INS S1:=SYS:LOG\WEKA

MAP ROOT
Damit wird einem Benutzer das angegebene Verzeichnis als
sogenannter „Fake-Root“ zugewiesen. Der Benutzer befindet
sich nach der Anmeldung automatisch in diesem Verzeichnis
und kann von dort aus nicht in das darüber liegende Ver-
zeichnis wechseln.

MAP DISPLAY ON/off
Die Zuordnungen mit MAP werden in aller Regel bei der
Zuweisung am Bildschirm angezeigt (ON). Um das zu unter-
binden, muß dieser Schalter auf OFF gesetzt werden. Dann
ist jedoch auch die Anzeige mit MAP nicht mehr möglich.

Beispiel

Beispiel

Beispiel

Laufwerk-
zuweisung
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MAP ERRORS ON/OFF
Treten bei der Zuordnung der verschiedenen Laufwerke
mittels MAP Fehler auf, so werden diese direkt am Bild-
schirm angezeigt (ON). Soll diese Fehleranzeige unterbun-
den werden, muß der Schalter MAP ERRORS auf OFF ge-
setzt werden.

NO_DEFAULT
Diese Anweisung muß eingesetzt werden, wenn für ein Ob-
jekt überhaupt keine Skript-Datei ausgeführt werden soll;
also auch nicht die Ausführung des Standard-Skripts, das in
der Datei LOGIN.EXE hinterlegt ist. Daraus ergibt sich, daß
diese Anweisung nur sinnvoll ist, wenn sie als einzige An-
weisung in der betreffenden Skript-Datei hinterlegt ist.

NOSWAP
Wenn das Anmeldeskript ein externes Programm aufruft,
dann wird bei zu wenig Speicherplatz die LOGIN.EXE auf
Festplatte oder in den erweiterten Speicher ausgelagert. Soll
dies explizit unterbunden werden, dann muß dazu die An-
weisung NOSWAP eingesetzt werden. Diese Anweisung hat
nur bei DOS-Arbeitsstationen Gültigkeit.

PAUSE
Der Ablauf des Anmeldeskripts wird unterbrochen und am
Bildschirm eine Meldung ausgegeben, die darauf hindeutet:

Zum Fortfahren beliebige Taste drücken . . .

Durch das Betätigen einer beliebigen Taste wird der Ablauf
daraufhin fortgesetzt.

PCCOMPATIBLE
Wenn Probleme mit der Skript-Anweisung EXIT auftreten,
kann dies unter Umständen daran liegen, daß der Rechner
nicht eindeutig IBM-kompatibel ist. In diesem Fall sollte im

Skript-
Pause
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Anmeldeskript vor dem Einsatz der EXIT-Anweisung der
Befehl PCCOMPATIBLE verwendet werden. Diese Anwei-
sung kann auf OS/2-Arbeitsstationen nicht eingesetzt werden.

PROFILE name
Diese Anweisung muß eingesetzt werden, um das einem Be-
nutzer zugewiesene Profil-Skript durch ein anderes Skript zu
überschreiben. Mit der Angabe „name“ wird die neue Skript-
Datei angegeben.

PROFILE ENTWICKLER

REM
Mit dieser Anweisung werden Zeilen markiert, die nicht
ausgeführt werden sollen. Der nachfolgende Inhalt der Zeile
wird auch nicht am Bildschirm angezeigt.

REMARK
Mit diesem Befehl können innerhalb einer Skript-Datei
Kommentarzeilen hinterlegt werden. Sie dienen dazu, das
Anmeldeskript insgesamt übersichtlicher zu gestalten.

REMARK Hier beginnen die Laufwerkszuordnungen

SCRIPT_SERVER name
Mit der Anweisung kann ein NetWare-2.x-/3.x-Server ange-
geben werden, von dem aus für den betreffenden Benutzer
das Anmeldeskript ausgeführt werden soll. Nach der Anmel-
dung am NetWare-Server ist der Zugriff auf das Anmelde-
skript (Login-Script) eines 2.x-/3.x-Servers möglich, dessen
Name beim Einsatz der Anweisung eingegeben werden muß.

SCRIPT_SERVER NW312-VERTRIEB

Beispiel

Beispiel

Beispiel
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[TEMP] SET name=wert
Definiert eine spezifische Umgebungsvariable für den je-
weiligen Benutzer. Der Wert, der der Variablen zugewiesen
wird, muß dabei in Anführungszeichen gesetzt werden. Soll
die Zuweisung nur für den Ablauf des Anmeldeskripts Gül-
tigkeit haben, so muß der jeweiligen Anweisung die Option
TEMP vorangestellt werden.

Sollten sich beim Einsatz der SET-Anweisung im Anmel-
deskript unter DOS Probleme ergeben, so kann dies daran
liegen, daß der Umgebungsbereich zu klein gewählt wurde.
In diesem Fall muß er durch eine SHELL-Anweisung in der
CONFIG.SYS des betreffenden Rechners erhöht werden.

SET PROMPT=„$P$G“

SET_TIME ON/off
Mit dieser Anweisung kann festgelegt werden, daß das Da-
tum und die Uhrzeit der Arbeitsstation an die Zeit des Ser-
vers angeglichen wird. Um dies zu unterbinden, muß
SET_TIME auf OFF gesetzt werden

SHIFT [anzahl]
Beim Anmelden am System mit der Anweisung LOGIN
können an das Anmeldeskript bestimmte Parameter überge-
ben werden. So bewirkt z. B. die Anweisung

LOGIN WEKALI DBASE

daß der Befehl LOGIN der Variablen %0, WEKALI an %1
und DBASE der Variablen %2 zugewiesen wird. Die Varia-
blen können im Anmeldeskript beliebig ausgewertet werden.
Mit der Anweisung SHIFT wird erreicht, daß die Variablen
um ein Zeichen nach rechts gerückt werden. Bezogen auf
obiges Beispiel wird WEKALI %0 und DBASE der Varia-
blen %1 zugewiesen.

Umgebungs
variable

Beispiel
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Durch die Eingabe eines Wertes bei „anzahl“ kann auch die
Schrittweite bestimmt werden, wobei negative Zahlen die
einzelnen Variablennamen nach links verschieben. So be-
wirkt z. B. „SHIFT -2“, daß die Variablen um zwei Stellen
nach links verschoben werden.

SWAP[pfad]
Erfolgt aus dem Anmeldeskript ein externer Programmauf-
ruf (z. B. mit „#“), dann wird das LOGIN.EXE in den erwei-
terten Speicher bzw. auf die Festplatte ausgelagert, sofern für
die Programmausführung der Arbeitsspeicher nicht aus-
reicht. Dabei kann ein Eintrag bei „pfad“ das Laufwerk und
das Dateiverzeichnis angeben, in das LOGIN.EXE ausgela-
gert werden soll. Eine derartige Anweisung zeigt natürlich
nur dann Wirkung, wenn sie innerhalb eines Anmeldeskripts
vor der „#“-Anweisung eingesetzt wird. Diese Anweisung
findet nur bei DOS-Arbeitsstationen Anwendung.

TERM code
Mit dieser Anweisung kann der Ablauf der Skript-Datei un-
terbrochen werden. Dabei wird dann ein entsprechender
Fehlercode (code) zur Auswertung zurückgegeben.

Dieser Skript-Befehl ist erst ab NetWare 5.0 verfügbar.

TREE name1 [/name2[;paßwort]]
Diese Anweisung ermöglicht die gleichzeitige Anmeldung
an unterschiedlichen NDS-Bäumen. Dabei wird in „name1“
der Name des zusätzlichen Baums, in „name2“ der Benut-
zername und in „paßwort“ das entsprechende Paßwort des
Benutzers angegeben.

Dieser Skript-Befehl ist erst ab NetWare 5.0 verfügbar.

Externer
Aufruf
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WRITE [text;...variable;...]
Dieser Befehl bewirkt die Ausgabe von Text und/oder die
Anzeige einzelner (oder mehrerer) Variableninhalte (Skript-
Variablen) am Bildschirm. Mehrere Zeichenketten oder Va-
riablen müssen dabei jeweils durch Semikolon voneinander
getrennt werden. Die Zeichenketten müssen immer in An-
führungszeichen gesetzt werden und können folgende Son-
derzeichen enthalten:

\r Zeilenumbruch (Wagenrücklauf)

\n Neue Zeile

\“ Darstellung eines Anführungszeichens

\7 Erzeugt einen Signalton

WRITE „Es ist jetzt „;HOUR;“ Uhr und
„;MINUTE;“ Minuten!“

Beispiel
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8/5.3.2 Skript-Variablen

Bei der Festlegung von Skript-Dateien können mit einigen
Skript-Anweisungen (z. B. WRITE) entsprechende Variablen
eingesetzt werden, von denen die wichtigsten nachfolgend
dargestellt werden:

ACCESS_SERVER
Zeigt an, ob der Zugriffsserver funktionstüchtig ist.

AM_PM
Tageszeit im amerikanischen Format (AM = bis 12.00 Uhr,
PM = nach 12.00 Uhr).

CN
Anzeige des vollständigen Namens des betreffenden Benut-
zer-Objekts.

DAY
Nummer des Tages (01 bis 31).

DAY_OF_WEEK
Tag in der Woche (Monday bis Sunday).

ERROR_LEVEL
Enthält einen Wert; ist dieser gleich Null, so ist kein Fehler,
andernfalls ist ein Fehler aufgetreten.

FILE_SERVER
Name des aktuellen Servers.

FULL_NAME
Enthält den vollständigen Namen (Anmeldenamen) eines
Benutzers innerhalb des Kontexts (siehe NETADMIN).

Benutzer-
name
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GREETING_TIME
Liefert die Tasgeszeit im amerikanischen Format (MOR-
NING, AFTERNOON oder EVENING).

HOUR
Enthält die jeweilige Stunde im 12-Stunden-Format (1–12).

HOUR24
Enthält die jeweilige Stunde im 24-Stunden-Format (00–23).

LAST_NAME
Enthält den Nachnamen eines Benutzers innerhalb der
NDS-Struktur.

LOGIN_CONTEXT
Kontext, dem das entsprechende Objekt zugewiesen wurde.

LOGIN_NAME
Benutzername des betreffenden Objekts.

MACHINE
Liefert die Typenbezeichnung des Rechners, für den die
Shell definiert wurde.

MEMBER OF ...
Prüfung, ob der Benutzer einem bestimmten Objekt (z. B.
Gruppe) zugeordnet ist.

MINUTE
Liefert die Minuten (00–59).

MONTH
Nummer des Monats (01–12)

MONTH_NAME
Monat im Jahr (sprachabhängig, z. B. Januar bis Dezember)

Kontext-
angabe
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NDAY_OF_WEEK
Nummer des Tages in der Woche (1–7), wobei die 1 für
Sonntag steht, die 2 für Montag usw.

NETWORK_ADDRESS
Netzwerk-Adresse des Servers (externe IPX-Nummer).

NETWARE_REQUESTER
Anzeige der Versionsnummer des eingesetzten Requesters.

NOT MEMBER OF ...
Prüfung, ob der Benutzer nicht einem bestimmten Objekt
(z. B. Gruppe) zugeordnet ist.

OS
Angabe zum eingesetzten Client-Betriebssystem (z. B.
DR-DOS oder MS-DOS)

OS_VERSION
Versionsbezeichnung des eingesetzten Client-Betriebssy-
stems.

PASSWORD_EXPIRES
Gültigkeitsdauer des Paßworts in Tagen.

P_STATION
Physikalische Nummer der Arbeitsstation im Netzwerk.

PLATFORM
Angabe über die Betriebssystemplattform der betreffenden
Arbeitsstation (z. B. DOS, Windows 3.x, Windows NT usw.).

REQUESTER_CONTEXT
Kontext, der zu Beginn der Anmeldung gültig war.

SECOND
Liefert die Sekunden (00–59).

Adresse
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SHELL_TYPE
Anzeige der eingesetzten Shell-Version.

SHORT_YEAR
Enthält nur die jeweils letzten beiden Ziffern der Jahresbe-
zeichnung (z. B. 90 für 1990).

SMACHINE
Kurzname des eingesetzten Rechnertyps.

STATION
Stationsnummer innerhalb des Netzwerks.

USER_ID
Identifikationsnummer, die jedem Benutzer zugewiesen wird.

WINVER
Angabe über die eingesetzte Windows-Version.

Diese Skript-Variable ist erst ab NetWare 5.0 verfügbar.

YEAR
Liefert die Jahresangabe des Datums (z. B. 1990).

Die Skript-Variablen können in Zusammenhang mit den
Skript-Anweisungen verwendet werden (z. B. für IF...THEN-
Abfragen). Dazu muß der Variablen nur ein Prozentzeichen
vorangestellt werden (z. B. %DAY_OF_WEEK). Außerdem
können unter NetWare 5.x auch die Namen der Objekteigen-
schaften (Properties) als Variablen eingesetzt werden. Dar-
über hinaus können sämtliche Eigenschaftswerte der ent-
sprechenden NDS-Objekte ebenfalls als Skript-Variablen
verwendet werden (z. B. GIVEN_NAME für die Benutzer-
kennung).

Stations-
nummer
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8/5.4 Muster-Skript-Datei

Um einige Möglichkeiten einer Skript-Datei darzustellen,
sind nachfolgend einige ausgewählte Skript-Anweisungen
dargestellt. Dabei wird auch noch einmal der Einsatz von
Skript-Variablen dargestellt.

REMARK **************************************************
REMARK Muster-Anmeldeskript: IntraNetWare Praxishandbuch
REMARK **************************************************
REMARK **************************************************
REMARK Ausgabe einer Meldung
WRITE „Hallo „;FULL_NAME
WRITE „Es ist jetzt „;HOUR;“ Uhr und „;MINUTE;“ Minuten!“
Write „Ich wünsche Ihnen viel Spass bei der Arbeit“
REMARK **************************************************
REMARK **************************************************
REMARK Leerzeile ausgeben
WRITE
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Zusätzliche Informationen
WRITE „Der Name des aktuellen Servers lautet
%FILE_SERVER“
WRITE „Ihr Rechner ist ein %MACHINE“
WRITE „Das Paßwort läuft ab in %PASSWORD_EXPIRES Tagen“
WRITE „Der Anmeldekontext lautet %REQUESTER_CONTEXT“
WRITE „Ihre Stationsnummer lautet: %STATION“
WRITE „Sie arbeiten mit %OS, %OS_VERSION“
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Leerzeile ausgeben
WRITE
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Ausschalten der Anzeige
MAP DISPLAY OFF
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REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Diverse Laufwerkszuweisungen
MAP T:=NW5-TECHNIK/SYS:WEKA\WORD
MAP S:=NW5-TECHNIK/SYS:PUBLIC\MSDOS\
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Definition von Suchpfaden
MAP S1:=NW5-TECHNIK/SYS:PUBLIC
MAP S2:=NW5-TECHNIK/SYS:PUBLIC\MSDOS
MAP S3:=NW5-TECHNIK/SYS:WEKA\FAKTURA
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Dateiverzeichnis für Befehlsinterpreter
COMSPEC=C:\DOS\COMMAND.COM
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Anzeige wieder einschalten
MAP DISPLAY ON
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Ausgabe einer Informationsdatei
Beispiel: FDISPLAY F:\MESSAGE\INFO.DAT
REMARK **************************************************

REMARK **************************************************
REMARK Aktuelle Laufwerkszuordnungen
MAP
REMARK **************************************************
REMARK ****************ENDE DIESER DATEI

Ein solches Anmeldeskript kann natürlich mit beliebigen
anderen Anweisungen erweitert werden, so daß z. B. die
Ausgabe der Tageszeiten (GREETING_TIME) oder der Wo-
chentage (DAY_OF_WEEK) einbezogen wird.
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8/6 Server-Konfigurationsdateien

Autor: Dirk Larisch

Im Bereich eines NetWare-Servers gibt es eine Reihe ganz
spezifischer Konfigurations- oder Startdateien. Es handelt
sich dabei zum einen um die Dateien AUTOEXEC.NCF und
STARTUP.NCF, zum anderen auch um spezielle Dateien wie
TIMESYNC.CFG, in der Angaben bezüglich der Zeitsyn-
chronisierung (NetWare) abgelegt werden.

8/6.1 AUTOEXEC.NCF

Grundsätzlich werden die Angaben zum Start eines Servers
in den beiden Konfigurationsdateien AUTOEXEC.NCF und
STARTUP.NCF abgelegt. Sie enthalten Angaben über die
eingesetzten Netzwerkkarten, die verwendeten Festplatten
usw. Während die AUTOEXEC.NCF i. d. R. auf die Net-
Ware-Partition der Festplatte ins Dateiverzeichnis SYSTEM
(auf Volume SYS:) kopiert wird, wird die STARTUP.NCF
im Startbereich (DOS-Partition) des Servers abgelegt.

Es ist auch möglich, daß die Datei AUTOEXEC.NCF auf
dem Startbereich des Servers (DOS-Partition) abgelegt wird,
wo auch die STARTUP.NCF steht.

Auf diese Weise stellt Novell NetWare mit der systemeige-
nen Startdatei AUTOEXEC.NCF eine Möglichkeit zur Ver-
fügung, ständig wiederkehrende Befehle oder Anweisungen
beim Start des Servers automatisch ausführen zu lassen. Alle
Angaben in dieser speziellen Startdatei werden beim Booten
des Servers ausgeführt. In eine solche AUTOEXEC-Datei
können ausschließlich Befehle eingetragen werden, die auch
im Konsolenmodus von Novell NetWare eingesetzt werden.
So bietet es sich z. B. an, in einer AUTOEXEC-Datei Anga-
ben zum Laden eines bestimmten Programms (NLM) zu
hinterlegen, z. B. die Anweisung LOAD MONITOR.

Startdatei
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Um den Inhalt der Konfigurationsdatei AUTOEXEC.NCF
zu ändern, kann ein beliebiger Editor eingesetzt werden.
Damit dann diese Datei, die standardmäßig im Verzeichnis
SYS:SYSTEM abgelegt ist, geändert und wieder abgespei-
chert werden. Eine weitere Möglichkeit besteht im Einsatz
des Programms INSTALL.NLM, das auf der Konsolenebene
eingesetzt werden kann; dort gibt es sowohl unter NetWare
3.x als auch unter NetWare 4.x einen speziellen Menüpunkt
zum Ändern der AUTOEXEC.NCF.

Alle Änderungen an der Startdatei AUTOEXEC.NCF wer-
den erst beim nächsten Neustart des Servers wirksam; denn
nur dann wird diese Datei abgearbeitet.

Nachfolgend ist der Inhalt einer AUTOEXEC.NCF beispiel-
haft dargestellt:

set Time Zone = MET-1MEST
set Daylight Savings Time Offset = 1.00.00
set Start Of Daylight Savings Time = (MARCH SUNDAY LAST  2.00.00 )
set End Of Daylight Savings Time = (SEPTEMBER SUNDAY LAST  2.00.00 )
set Default Time Server Type = SINGLE

set Bindery Context = O=DILARONS

file server name FS-Technik
ipx internal net AFFE04

LOAD IPXRTR routing=NLSP
load conlog  maximum=100
LOAD IPXRTR routing=NLSP
LOAD IPXRTR routing=NLSP
LOAD NE2000 INT=5 PORT=340 FRAME=Ethernet_802.3  NAME=NE2000_1_E83
BIND IPX NE2000_1_E83 NET=D4EAE175
LOAD NE2000 INT=5 PORT=340 FRAME=Ethernet_802.2  NAME=NE2000_1_E82
BIND IPX NE2000_1_E82 NET=25B96C8B
mount all
load remote
load rspx
load pserver ds-dilarons

INSTALL
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8/6.2 STARTUP.NCF

Während die AUTOEXEC.NCF in der Regel allgemeine
Anweisungen enthält, z. B. zum Laden der Netzwerktreiber
oder zur Festlegung des Server-Namens o. ä., sind in der
Konfigurationsdatei STARTUP.NCF insbesondere Angaben
zu den eingesetzten Festplatten und den benötigten Treibern
enthalten.

Dabei wird die Konfigurationsdatei STARTUP.NCF stan-
dardmäßig auf dem Laufwerk abgelegt, von dem der Server
gestartet wird (Startpartition auf der Server-Festplatte). Im
Gegensatz dazu wird die Datei AUTOEXEC.NCF standard-
mäßig immer auf der NetWare-Partition im Dateiverzeichnis
SYS:SYSTEM abgelegt.

Sowohl die AUTOEXEC.NCF als auch die STARTUP.NCF
werden beim Aufruf des Serverprogramms (SERVER.EXE)
automatisch gestartet und die darin enthaltenen Anweisun-
gen ausgeführt.

Nachfolgend ist beispielhaft der Inhalt einer Konfigurations-
datei STARTUP.NCF dargestellt:

SET RESERVED BUFFERS BELOW 16 MEG=200
LOAD IDEATA.HAM INT=E PORT=1F0
LOAD IDEHD.CDM
LOAD KEYB Germany

8/6.3 Aufruf der Konfigurationsdateien

Beim Start eines Servers durch den Aufruf des Programms
SERVER.EXE gibt es einige zusätzliche Parameter. Anhand
dieser Parameter kann ganz genau gesteuert werden, welche
der Konfigurationsdateien ausgeführt werden. So bewirkt
der Aufruf

Treiber-
Aufruf



Teil 8/6   Seite 4 IntraNetWare Praxishandbuch

Server-Konfigurationsdateien

SERVER -NA

den Start des Servers, jedoch ohne Ausführung der Konfigu-
rationsdatei AUTOEXEC.NCF (NA = No Autoexec).

Vergleichbar dazu bewirkt der folgende Aufruf, daß beim
Server-Start die Datei STARTUP.NCF nicht ausgeführt wird
(No Startup):

SERVER -NS

Soll anstelle der standardmäßig vorhandenen Datei START-
UP.NCF eine andere Datei ausgeführt werden, kann diese
durch Angabe des Parameters „-S“ angegeben werden, z. B.

SERVER -SC:\TEST\STARTI.NCF).

8/6.4 Variabel ab NetWare 4.x

Insbesondere mit der Einführung von NetWare 4.x wurden
die Router-Fähigkeiten von NetWare nochmals deutlich ver-
bessert. Zum Lieferumfang von NetWare gehören einige
Dienstprogramme, die diesem Umstand Rechnung tragen.
Dazu gehören z. B. die Programme INETCFG.NLM,
IPXCON.NLM und TCPCON.NLM.

Damit ein Systemverwalter bei den unterschiedlichen Konfi-
gurationen den Überblick behält, sollte er sich angewöhnen,
unter NetWare alle Angaben zu den Netzwerktreibern und
den einzelnen Protokollen mit dem Dienstprogramm INET-
CFG.NLM vorzunehmen. Dazu gehört vor allem die Eintra-
gung des Kartentreibers und des gewünschten Übertragungs-
protokoll für die eingesetzte Netzwerkkarte. Somit fallen die
notwendigen Einträge für die Netzwerkkarten usw. in der
Datei AUTOEXEC.NCF weg.

Ohne Kon-
figurations-
dateien
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So eignet sich INETCFG.NLM zum Verwalten sämtlicher
Router-Informationen, wozu auch die Angaben zur einge-
setzten Netzwerkkarte gehören. Die einzelnen Einträge, die
mit INETCFG.NLM vorgenommen werden, werden in einer
speziellen Datei mit dem Namen INITSYS.NCF abgelegt,
die im Verzeichnis SYS:ETC abgelegt wird. Dazu gehören
dann auch Angaben zu eventuell eingesetzten ISDN-Karten
oder Modemanschlüssen.

Durch die Zuweisung der Karten und Treiber über das Pro-
gramm INETCFG.NLM ist sichergestellt, daß bei der Akti-
vierung eventuell benötigte Zusatzprogramme oder Treiber
automatisch aktiviert werden. Darüber hinaus werden die
Anweisungen, die per INETCFG.NLM hinterlegt wurden,
mit dem speziellen NetWare-Befehl INITIALIZE SYSTEM
aktiviert. Diese Anweisung wird von der INETCFG.NLM in
der Datei INITSYS.NCF hinterlegt. Der Inhalt einer solchen
Datei kann sich z. B. wie folgt darstellen:

#! --- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING ----

#! This file was created by the Internetworking Configuration Console.

#! It is intended to be modified ONLY by the configurator (INETCFG.NLM).

#! Tampering with this file may cause severe malfunctioning of the system.

#! The configurator will check for tampering and abort if it is detected.

#! -----------------------------------------------------------------------

load snmp config=SYS:ETC

initialize system

Zusätzlich zur Datei INITSYS.NCF zum Start bzw. für die
Aktivierung der Treiber enthält die Datei NETINFO.CFG
die Angaben, die für die Aktivierung der Netzwerkkarten
und der gewählten Treiber benötigt werden. Der Inhalt einer
solchen Datei, die ebenfalls in SYS:ETC abgelegt ist, kann
sich z. B. wie folgt darstellen:

INETCFG

INITSYS
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#!VERSION=2.2
#!
#! --- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING -- WARNING ----
#! This file was created by the Internetworking Configuration Console.
#! It is intended to be modified ONLY by the configurator (INETCFG.NLM).
#! Tampering with this file may cause severe malfunctioning of the system.
#! The configurator will check for tampering and abort if it is detected.
#! -----------------------------------------------------------------------
#!
#!SERVERTYPE=NORMAL
#!SERVERNAME=FS-Technik
#!
#!BEGINGENLOAD
LOAD SNMP
#!END
#!
#!BEGINTSMLOAD
#!END
#!
#!BEGINBOARD DRVR=NE2000 NAME=NE2000_1 STATUS=ENABLED NUMPORTS=1
DRVRTYPE=LAN VARIABLEPORTS=NO PORTPARAM=CHANNEL INT=5 PORT=340
#Transferred from AUTOEXEC.NCF
#!BEGINPORT NAME=NE2000_1 NUMBER=1 STATUS=ENABLED FRAMES=YES NUMLINKS=1
MEDIA=EtherTsm WANFRAME=UNCONFIGURED
#Transferred from AUTOEXEC.NCF
#!REFCOUNT=1
LOAD NE2000 NAME=NE2000_1_E83 FRAME=ETHERNET_802.3 INT=5 PORT=340
#!REFCOUNT=2
LOAD NE2000 NAME=NE2000_1_E82 FRAME=ETHERNET_802.2 INT=5 PORT=340
#!REFCOUNT=1
LOAD NE2000 NAME=NE2000_1_EII FRAME=Ethernet_II INT=5 PORT=340
#!END
#!END
#!
#!BEGINPROTO PROTO=IPX STATUS=ENABLED
LOAD IPXRTR ROUTING=NLSP
#Transferred from AUTOEXEC.NCF
#!BEGINBIND STATUS=ENABLED
BIND IPX NE2000_1_E82 net=10010010 seq=1
#10010010
#!END
#!END
#!
#!BEGINPROTO PROTO=TCPIP STATUS=ENABLED
LOAD Tcpip RIP=Yes Forward=No
#
#!BEGINBIND STATUS=ENABLED
BIND IP NE2000_1_EII ARP=Yes Mask=FF.FF.FF.0 Address=200.100.100.90
#200.100.100.90
#!END
#!END
#!
#!BEGINREMOTE
LOAD REMOTE FERNWEH
LOAD RSPX
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Die Anweisungen zum Laden eines Kartentreibers und zum
Binden eines Protokolls sollten grundsätzlich nicht mehr in
der AUTOEXEC.NCF hinterlegt werden. Stattdessen sollte
dazu das Programm INETCFG.NLM eingesetzt werden.

Neben der globalen Verwaltung aller eventuell benötigten
Kartentreiber und Zusatzprogramme für einen Netzwerkver-
bund bietet der Einsatz der INETCFG.NLM einem System-
verwalter auch noch die Möglichkeit der Filterung bestimm-
ter Informationen. Dies kann z. B. dann von Interesse sein,
wenn auf einem Netzwerk eine sehr hohe Last auftritt, die
die Zugriffe der einzelnen Benutzer enorm verlangsamt.

Als gravierende „Bremser“ treten in diesem Zusammenhang
die sogenannten RIP- (Routing Information Protocol) und
SAP-Protokolle (Service Advertising Protocol) auf. So ver-
schickt grundsätzlich jeder Server entsprechende Broadcasts
(Hallo, hier bin ich!), die wiederum die Netzwerk-Perfor-
mance stark beeinträchtigen.

Mit dem RIP-Protokoll werden innerhalb eines Netzwerks
Angaben über die verfügbaren Router, Server und Arbeits-
stationen verschickt, die sich auf diese Weise gegenseitig
bekannt machen. Im Gegensatz dazu macht ein Server mit
dem SAP-Protokoll den anderen Komponenten seine Dienste
(Services) bekannt und stellt sie ihnen zur Verfügung.

Bei der Filterung der Protokolle mit INETCFG.NLM sollte
immer bedacht werden, daß eine Filterung der SAP-Anga-
ben dazu führen kann, daß ein Server für bestimmte Netz-
werkteilnehmer nicht mehr verfügbar ist. Im Gegensatz dazu
läßt sich z. B. das RIP-Protokoll sehr gut filtern, da unter
NetWare 4.x standardmäßig das NLSP (NetWare Support
Link Protocol) zum Einsatz kommt. Dieses Protokoll trägt
dafür Sorge, daß Router-Informationen nur dann weiterge-
geben werden, wenn auch eine Änderung eingetreten ist.

RIP/SAP
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8/6.5 Zeitsteuerung und -synchronisation

Als besondere Konfigurationsdatei von NetWare soll auch
auf die Datei TIMESYNC.CFG eingegangen werden. Es
handelt sich dabei um eine Konfigurationsdatei, die für die
Steuerung und Überwachung der Zeitvorgaben eingesetzt
wird. Der Inhalt einer solchen Datei kann sich z. B. wie folgt
darstellen:

Anzahl der Konfigurationsparameter von Server FS-Technik

Configured Sources = OFF

Directory Tree Mode = ON

Hardware Clock = ON

Polling Count = 4

Polling Interval = 600

Service Advertising = ON

Synchronization Radius = 2000

Type = SINGLE

Anzahl in der konfigurierten Zeitquellenliste vom Server FS-Technik

Die Konfigurationsdatei TIMESYNC.CFG wird automatisch
erstellt, sobald Änderungen an den Einstellungen für die
Zeitvorgabe (z. B. mit SERVMAN.NLM) vorgenommen
werden. Standardmäßig existiert eine solche Datei unter
NetWare (auf einem einzelnen Server) nicht, da die benötig-
ten Angaben i. d. R. in der AUTOEXEC.NCF abgelegt sind.
Sobald jedoch mehr als ein Server in die Zeitsynchronisation
einbezogen wird, empfiehlt sich aus Gründen der Übersicht-
lichkeit der Einsatz einer solchen Konfigurationsdatei.

TIMESYNC
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8/7 Einsatz der Kontoführung

Autor: Dirk Larisch

Bereits seit den ersten Versionen von NetWare sind in dieses
Betriebssystem Möglichkeiten integriert, um die von den
einzelnen Benutzern genutzten Ressourcen kostenmäßig zu-
zuordnen. So stellt NetWare die Möglichkeit der sogenann-
ten Kontoführung (Accounting) zur Verfügung. Damit ist es
zum einen möglich, für einzelne Benutzer bestimmte Gren-
zen (Kredithöhen) festzulegen, zum anderen können damit
auch sämtliche Aktivitäten eines Benutzers kontrolliert wer-
den (Lesen/Schreiben auf Festplatte, Verbindungsdauer
u. ä.). Interessant ist das z. B. dann, wenn ein Netzwerk
„abteilungsübergreifend“ eingesetzt wird und die Dienste
des Servers für jede einzelne Abteilung separat berechnet
werden sollen.

Accounting
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8/7.1 Kontoführung einrichten

Wie in den vorhergehenden NetWare-Versionen muß auch
bei NetWare vor der Protokollierung und Überwachung ein-
zelner Kontobewegungen die Kontoführung aktiviert werden.
Dazu sind im einzelnen folgende Arbeitsschritte notwendig:

1. Nach dem Aufruf des Dienstprogramms NETADMIN
muß im Hauptmenü dieses Programms der Menüpunkt
Objekte verwalten aktiviert werden.

2. In der anschließenden Aufstellung der verfügbaren Ob-
jekte muß das Server-Objekt (NetWare-Server) angewählt
werden, für das die Kontoführung aktiviert werden soll.

3. Nachdem die Wahl mit <ENTER> bestätigt wurde, er-
scheint ein Untermenü, in dem der Punkt Eigenschaften
dieses Objekts anzeigen oder bearbeiten aktiviert wer-
den muß.

4. Es erscheint ein weiteres Untermenü, in dem der Menü-
punkt Kontoführung  aktiviert werden muß.

5. Sofern die Kontoführung bis zu diesem Zeitpunkt auf
dem gewählten Server noch nicht aktiviert wurde, er-
scheint nachfolgend eine Sicherheitsabfrage, ob dies jetzt
durchgeführt werden soll. Diese Frage muß durch An-
wahl der Option Ja bejaht werden. Daraufhin wird die
Kontoführung aktiviert, und nach kurzer Zeit erscheint
eine Bildschirmdarstellung der folgenden Art:

Einrichtung
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Abbildung 1: Abrechnungsarten für die Kontoführung

NetWare bietet bei der Kontoführung im einzelnen folgende
Abrechnungsarten an, die im dargestellten Untermenü je-
weils als separate Menüpunkte erscheinen:

n Gebühr für Festplattenspeicherung
Damit wird das Speichern beliebiger Daten auf die
Festplatten des Servers berechnet.

n Gebühr für gelesene Datenblöcke
Berechnet wird das Lesen von beliebigen Daten
von den Festplatten des Servers.

n Gebühr für geschriebene Datenblöcke
Berechnet wird das Schreiben beliebiger Daten auf
die Festplatten des Servers.

n Gebühr für Service-Anforderungen
Es wird die Anzahl der in Anspruch genommenen
Server-Dienste (Zugriffe) in Rechnung gestellt.

Abrech-
nungsarten
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n Gebühr für Verbindungszeit
Damit wird die Gesamtzeitdauer der Verbindungen
(Zeitraum zwischen LOGIN und LOGOUT) zum
Server berechnet.

n Kontoführungs-Server
Auswahl eines Servers, auf dem die Kontoführung
(Berechnung) durchgeführt werden soll.

6. Durch Auswahl der entsprechenden Menüpunkte können
an dieser Stelle bestimmte Einheiten und die Höhe der
einzelnen Einheiten definiert werden (vergleichbar mit
Telefoneinheiten), die für die einzelnen Abrechnungsar-
ten zugrunde gelegt werden sollen. Wird z. B. der Punkt
Gebühr für Verbindungszeit angewählt, erscheint das
folgende Zusatzfenster:

Abbildung 2: Abrechnungsarten für die Kontoführung

Aus den Angaben geht in diesem Fall hervor, welche Gebüh-
ren für die einzelnen Verbindungszeiten berechnet werden.
Dabei stehen auf der linken Seite die Gebührenraten, wäh-
rend auf der rechten Seite die einzelnen Zeitblöcke angezeigt

Server-
Dienste
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werden. Die Angabe „1“ ist dabei gleichzusetzen mit keiner-
lei Gebührenerhebung.

Auf diese Art und Weise können für den gewählten Server
die Vorgaben festgelegt werden, um die Kontoführung für
einzelne Benutzer zu aktivieren.
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8/7.2 Gebühreneinheiten festlegen

Nachdem die Kontoführung einmal aktiviert wurde, können
dann ganz explizit für einen bestimmten Benutzer oder für
eine Benutzergruppe die Kontobewegungen festgelegt wer-
den. Im einzelnen sind dazu folgende Schritte notwendig:

1. Zunächst muß mit NETADMIN im betreffenden Kontext
das Benutzerobjekt ausgewählt werden, für das ein Ab-
rechnungskonto eingerichtet werden soll.

2. Nach Bestätigung der Wahl mit <ENTER> müssen in
den nachfolgenden Untermenüs die Menüpunkte Eigen-
schaften dieses Objekts anzeigen oder bearbeiten und
Kontobeschränkungen aktiviert werden.

3. Es erscheint ein weiteres Untermenü, in dem dann der
Menüpunkt Kontostand aktiviert werden muß, worauf
eine Bildschirmdarstellung der folgenden Art erscheint:

Abbildung 1: Kontostand eines Benutzers

Die Eingabefelder im dargestellten Eingabefenster haben im
einzelnen die folgende Bedeutung:

Einheiten
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n Kontostand
Mit dieser Angabe wird der aktuelle Kontostand
festgelegt, der bei Aktivitäten des Benutzers herun-
tergezählt wird (Angabe in Einheiten). Wird der
Vorgabewert überschritten, so wird das Konto ge-
sperrt (Benutzer kann nicht mehr arbeiten), es sei
denn, dem Benutzer wurde ein Überziehungskredit
(Mindestkontostand) bzw. die unbegrenzte Nutzung
(Unbegrenzten Kredit gewähren) eingeräumt.

n Unbegrenzten Kredit gewähren
Soll die Kontoführung ohne jede Begrenzung
durchgeführt werden, so muß in diesem Feld die
Option Ja eingetragen werden, andernfalls Nein .

n Mindestkontostand
Wenn das Feld Unbegrenzten Kredit gewähren
auf Nein gesetzt wird, kann mit einem Eintrag in
dieses Feld eine Art „Überziehungskredit“ (in Ein-
heiten) eingeräumt werden, bis zu dem der Benut-
zer das Konto maximal überziehen darf. Dabei kön-
nen bei der Festlegung eines Überziehungskredits
sowohl positive als auch negative Zahlen eingege-
ben werden. Eine negative Zahl bedeutet, daß der
Benutzer die angegebenen Einheiten zusätzlich in
Anspruch nehmen darf. Bei einer positiven Zahl
wird verlangt, daß diese Anzahl Einheiten als „Rest“
auf dem Konto erhalten bleibt.

4. Nachdem die gewünschten Werte und Vorgaben einge-
tragen bzw. ausgewählt wurden, kann das Fenster mit
<F10> verlassen werden, womit gleichzeitig eine Spei-
cherung der Einträge verbunden ist.

Auf diese Weise werden die Werte automatisch dem gewähl-
ten Benutzer zugewiesen und haben ab sofort für ihn Gültig-
keit. Um die Kontobewegungen der einzelnen Benutzer aus-

Benutzer-
Zuweisung
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zuwerten, kommt unter NetWare das Programm AUDIT-
CON zum Einsatz.

Die Einführung bzw. Aktivierung einer Kontoführung, wie
sie NetWare zur Verfügung stellt, ist vor der Einführung in
einem Unternehmen grundsätzlich mit dem jeweiligen Per-
sonal- bzw. Betriebsrat abzustimmen.
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8/7.3 Überwachung der Kontostände

Um die Aktivitäten der einzelnen Benutzer zu überwachen
bzw. zu verwalten, stellt NetWare das Programm AUDIT-
CON zur Verfügung. Dabei ist das Prinzip der Kontoüber-
wachung (Auditing) unter NetWare so ausgelegt, daß der
Verwalter eine andere Person sein sollte als der Systemver-
walter. Auf diese Weise kann nicht eine einzelne Person die
Bewegungen der einzelnen Benutzer kontrollieren. Damit
sind zumindest in Teilbereichen die Anforderungen des Da-
tenschutzes gewahrt.

Bei der Entscheidung über die Aufzeichnung von Benutzer-
aktivitäten sollte auf jeden Fall der Betriebs- bzw. Personal-
rat hinzugezogen werden.

Das Programm AUDITCON kann grundsätzlich eingesetzt
werden, um sämtliche Benutzer-, Warteschlangen-, Drucker-
und Datei-Aktivitäten zu überwachen. Darüber hinaus kön-
nen mit AUDITCON für die Auswertung auch entsprechen-
de Berichte erstellt werden.

Die Vorgehensweise, um die gespeicherten Daten auszuwer-
ten und anzeigen zu lassen, wird anhand der folgenden Ar-
beitsschritte erläutert:

1. Nach dem Aufruf des Programms AUDITCON auf der
Betriebssystemebene erscheint das Hauptmenü. Dabei
erfolgt die Gesamtdarstellung des Hauptmenüs nur dann,
wenn bereits eine sogenannte „Volume-Revision“ akti-
viert worden ist.

2. Um an dieser Stelle z. B. den aktuellen Inhalt der Über-
wachungsdatei (Auditing) anzeigen zu lassen, muß im
nächsten Schritt der Menüpunkt Revisionsberichte akti-
viert werden, worauf das folgende Untermenü erscheint:

AUDITCON

Revision
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Abbildung 1: Revisionsberichte in AUDITCON

3. Nachdem im dargestellten Untermenü der Punkt Revi-
sionsdatei anzeigen aktiviert und die nachfolgende Fra-
ge nach einem Filter (_kein_Filter) mit <ENTER> be-
stätigt wurde, erscheint die Darstellung des Inhalts der
aktuellen Überwachungsdatei (Revisionsdatei), so wie
im folgenden beispielhaft dargestellt:

Abbildung 2: Inhalt der Revisionsdatei
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4. Die Anzeige kann mit den Pfeiltasten nach oben und
unten verschoben werden. Zum Beenden der Anzeige
genügt der Einsatz der Taste <ESC> und die Bejahung
der anschließenden Frage.

Damit sind die Grundvoraussetzungen geschaffen und be-
kannt, um die Überwachung der Benutzer-Aktivitäten (Audi-
ting) zu aktivieren und zu verwalten. Angaben zu den sonsti-
gen Menüpunkten dieses Programms werden am besten der
Online-Hilfe bzw. den Hilfsseiten (<F1>) entnommen.

Die Datei, in der die Benutzeraktivitäten protokolliert wer-
den, ist im Verzeichnis SYS:_NETWARE abgelegt und trägt
dort den Namen NET$AUDT.CAF. Die Anzeige des Datei-
namens kann über die Fernkonsole (RCONSOLE.EXE) und
das dortige Menüsystem erfolgen (Verzeichnisabfrage – Di-
rectory Scan).

Benutzer-
Aktivitäten
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8/8 Systemverwaltung unter Windows NT

In NetWare-Netzwerken wird auf den Arbeitsstationen im-
mer öfter Windows NT Workstation als Desktop-Betriebs-
system eingesetzt. Demzufolge hat die Firma Novell auch
spezielle Client-Software entwickelt, die dieses Betriebssy-
stem unterstützt (Novell-Client für Windows NT).

Es werden jedoch nicht nur spezielle Treiber (32-Bit) für
dieses Betriebssystem zur Verfügung gestellt, sondern mitt-
lerweile sind auch einige Dienstprogramme von NetWare in
einer speziellen 32-Bit-Variante verfügbar.

Der Novell-Client für Windows NT wird von der Firma No-
vell kostenlos zur Verfügung gestellt. Er ist u. a. auf der
Homepage von Novell abrufbar (WWW.NOVELL.DE).

Auf die Besonderheiten der Client-Software und der Dienst-
programme und die Unterschiede zu den 16-Bit-Versionen
soll im Rahmen der nachfolgenden Abschnitte näher einge-
gangen werden.

32-Bit-Client
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8/8.1 Besonderheiten auf der NT-Oberfläche

Durch die Installation der Client-Software unter Windows
NT wird in der Systemsteuerung das zusätzliche Symbol
NetWare implementiert. Bei Aktivierung dieses Symbols
erscheint eine Maske, die die aktuelle NetWare-Verbindung
anzeigt. Außerdem kann damit die Druckerwarteschlange
(CAPTURE) geändert und die Broadcast-Einstellung (ALL,
SERVER, NONE) vorgegeben werden.

Das spezielle NetWare-Symbol in der Systemsteuerung ist
ab der Version 4.0 von Windows NT Workstation überflüssig
geworden, da die darin enthaltenen Einstellungen und Aus-
wahlmöglichkeiten bereits im Betriebssystem integriert sind.
So sind die für den Anwender wesentlichen NetWare-
Dienste wie Laufwerkzuweisung (Mapping) und Drucker-
umleitung (CAPTURE) direkt aus den Windows-Anwendun-
gen nutzbar. Das gleiche trifft auf das Bewegen innerhalb
der NDS-Struktur (Kontext-Wechsel) zu, da die Anmeldepa-
rameter variabel sind.

Die Menüs des Desktop-Symbols Netzwerkumgebung sind
um einige Punkte erweitert worden. Dies betrifft insbesonde-
re das Datei-Menü, in dem nach der Installation des Novell-
Client für Windows NT spezielle Menüpunkte zur Verfügung
stehen, um sich die aktuellen Einstellungen (NDS-Baum,
Aktueller Name usw.) anzeigen zu lassen. Darüber hinaus
besteht hier z. B. auch direkt die Möglichkeit, den aktuellen
NDS-Kontext zu wechseln.

Neben diesen Standard-Anpassungen gehören zum Liefer-
umfang des Novell-Client für Windows NT auch noch einige
speziell an Windows NT angepaßte Dienstprogramme. Da-
bei handelt es sich insbesondere um NWADMIN, um den
NDS-Manager und auch um das Programm RCONSOLE für
den Fernzugriff auf die Konsole eines NetWare-Servers.

Netzwerk-
umgebung
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Sowohl das Programm NWADMIN (die 32-Bit-Version trägt
den Namen NWADMNNT) als auch das Programm
RCONSOLE sind von der Bedienung her identisch zu den
entsprechenden 16-Bit-Versionen. Bei NWADMNNT sind
lediglich einige zusätzliche Merkmale hinzugekommen.
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8/8.2 Konfiguration der Arbeitsstation

Die mit dem Novell-Client konfigurierten Parameter und Ein-
stellungen können jederzeit eingesehen und geändert werden.

1. Zu diesem Zweck muß in der Systemsteuerung der
Punkt Netzwerk angewählt werden.

2. Nach Auswahl des Dienste-Registers kann dann z. B. der
Punkt Novell IntranetWare Client for Windows NT
angewählt werden.

3. Sobald anschließend die Schaltfläche Eigenschaften an-
gewählt wird, erscheint das folgende Zusatzfenster:

Abbildung 1: Konfigurationsparameter des Novell-Client

Novell-
Client
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4. Neben der Vorgabe eines bevorzugten Servers (Preferred
Server) und eines Verzeichnisbaumes können dabei im
letzten Register (Advanced Settings) auch wichtige
Kommunikationsparameter vorgegeben werden.

Die Einträge und Vorgaben, die in dem dargestellten Fenster
vorgenommen werden, sind vergleichbar mit den Einträgen
in der Konfigurationsdatei NET.CFG des DOS/Windows-
Client für NetWare (Requester, NIOS).
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8/8.3 Zugriff auf Ressourcen

Auch für den Einsatz des Novell-Client für Windows NT
gilt, daß im Rahmen der Zugriffsberechtigungen alle verfüg-
baren Ressourcen (Drucker, Laufwerk usw.) zur Verfügung
stehen. Der Zugriff ist sehr einfach und schnell durchführbar.

So kann z. B. eine Zuweisung von Laufwerken beim Novell-
Client für Windows NT im NT-Explorer (Datei-Manager) mit
dem Menüpunkt Netzwerklaufwerk verbinden des Menüs
Extras vorgenommen werden. Dabei wird der nächste freie
Buchstabe als erstes Netzwerklaufwerk angeboten, wobei je-
doch eine individuelle Zuweisung der Buchstaben und Lauf-
werke erfolgen kann. Durch Anwahl der Option Verbin-
dung beim Start wiederherstellen wird die entsprechende
Zuweisung bei jedem Anmelden automatisch aktiviert.

Eine andere Möglichkeit der Laufwerkzuweisung, die in die-
ser Form nur der Novell-Client für Windows NT beinhaltet,
ist in der Netzwerkumgebung (gleichlautendes Symbol) in-
tegriert. Wenn in diesem Programms das Verzeichnis eines
NetWare-Datenträgers angewählt wirde kann es einem Lauf-
werksbuchstaben zugewiesen werden, indem im Datei-Menü
der Punkt Map Network Drive  angewählt wird.

Abbildung 1: Laufwerkszuweisung mit dem Novell-Client

Ressourcen
verwalten
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Nachdem die gewünschte Auswahl anschließend mit der
Schaltfläche OK  bestätigt wurde, steht die Zuordnung im
NT-Explorer zur Verfügung.

Mit den integrierten Möglichkeiten von Windows NT kann
eine Zuweisung von Datenträger-Ressourcen nur auf der
Ebene des Datenträgers erfolgen. Mit dem Novell-Client
können auch explizit bestimmte Verzeichnisse ausgewählt
werden.

Für den Zugriff auf einen Netzwerkdrucker, der im NDS-
Verzeichnisbaum definiert wurde, sollte der Assistent für die
Druckerinstallation verwendet werden. Dazu muß auf der
NT-Arbeitsstation in der Systemsteuerung das Symbol
Drucker  angewählt werden. Die weitere Vorgehensweise ist
dann identisch zur Druckerinstallation auf einem NT-Server,
wobei dabei jedoch der entsprechende Netzwerkdrucker in-
nerhalb der NDS angewählt werden muß.

Netzwerk-
drucker
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8/8.4 Berichterstellung mit ConsoleOne

Als eine der wichtigsten Zusatzoptionen stellt ConsoleOne
Möglichkeiten zur Verfügung, Berichte (Reports) zu erstel-
len. Diese Berichte ermöglichen z. B. Aussagen darüber, wer
sich seit längerer Zeit nicht mehr an der NDS angemeldet
hat. Auf diese Weise lassen sich schnell „Dateileichen“ und
damit in gewisser Weise auch Sicherheitslöcher finden und
entfernen.

Abbildung 1: Berichterstellung über nicht benutzte NDS-
Kennungen

Eine andere Form der Berichtsauswertung mit ConsoleOne
ist die Möglichkeit, sich nähere Informationen über die ein-
zelnen Benutzer anzeigen zu lassen.

NDS-
Reports
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Abbildung 2: Anzeige von Benutzerinformationen

Wie die Erstellung der Berichte im Einzelnen abläuft, wird
in den nachfolgenden Kapiteln erläutert.
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8/8.4.1 Notwendige Snap-Ins

Bevor eine Auswertung von Standard- oder individuellen
Berichten möglich ist, muss im ersten Schritt das Snap-In für
die Berichterstellung installiert bzw. integriert werden. Wie
das geht, wurde im vorigen Kapitel erläutert (siehe dort).

Als nächstes gilt es dann, die Berichte selber zu installieren.
Zu diesem Zweck bietet es sich dann zunächst eine separate
organisatorische Einheit (OU) anzulegen, in der diese Be-
richte abgelegt werden.

Abbildung 1: Anlegen einer OU für die NDS-Berichte

Nachdem die neue OU angelegt worden ist, muss sie ange-
wählt werden (Anklicken mit linker Maustaste). Danach
kann dann im Werkzeuge-Menü der Punkt Novell-definierte
Berichte installieren aktiviert werden.

Es erscheint ein Auswahlfenster, in dem die verfügbaren Be-
richte angezeigt werden. An dieser Stelle müssen die zu in-
stallierenden Berichte markiert werden.

Anschließend muss in dem darunter liegenden Feld (Spei-
cherort für Dateien) ein Verzeichnis ausgewählt werden, in
dem die temporären Dateien und die abgespeicherten Be-
richte abgelegt werden. Dabei muss es sich um ein Server-
laufwerk handeln, was ja auch sinnvoll ist. Lokale Laufwer-
ke können nicht explizit angewählt werden.

Bericht-
Snap-In
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Abbildung 2: Auswahl der Berichte und des Speicherorts

Am gewählten Speicherort werden Unterverzeichnisse an-
gelegt, aus deren Namen die Zuordnung zu den entsprechen-
den Berichten ersichtlich ist.

Durch Anwahl der Schaltfläche Installieren erfolgt die In-
stallation und Integration der Berichte in die NDS. Dies
stellt sich bei den Berichten, die standardmäßig zur NDS
gehören, wie folgt dar:

Abbildung 3: Anzeige der Standardberichte

Damit ist die Installation für den Einsatz der NDS-Berichte
abgeschlossen. Einsatz und Durchführung entsprechender
Auswertungen sind Bestandteil des folgenden Kapitels.

Installation
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An dieser Stelle soll noch darauf hingewiesen werden, dass
das Löschen der Berichte natürlich ebenfalls möglich ist. Zu
diesem Zweck brauchen lediglich die Objekte in der NDS
und die Verzeichnisse gelöscht zu werden, die am gewählten
Speicherort erstellt wurden.

Löschen
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8/8.4.2 Installation eines ODBC-Treibers

Für den Zugriff auf die NDS-Datenbank muß ein spezieller
NDS-ODBC-Treiber installiert werden. Dieser Treiber ge-
hört zum Lieferumfang von ConsoleOne und kann direkt aus
dem Installationsverzeichnis installiert werden.

Der Treiber ist unterhalb des Verzeichnisses abgelegt, in
dem auch ConsoleOne installiert wurde. Es gibt dort ein Ver-
zeichnis „reporting“, das seinerseits das Verzeichnis „bin“
aufweist. In diesem Verzeichnis ist die Datei ODBC.EXE
abgelegt, die zur Installation des ODBC-Treibers aufgerufen
werden muß.

Abbildung 1: Installation des ODBC-Treibers

Nach dem Installationsaufruf und der Anerkennung der Li-
zenzbestimmungen kann das Verzeichnis festgelegt werden,
in dem der Treiber installiert werden soll. Standardmäßig ist
dies das Verzeichnis C:\NOVELL\ODBCNDS.

NDS-ODBC
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Abbildung 2: Verzeichnisangabe zur ODBC-Installation

Im Anschluß an die Installation des ODBC-Treibers kann
man direkt auf ihn zugreifen und ersten Berichte erstellen.

Auf folgender Webseite kann der aktuelle ODBC-Treiber
von Novell für den Zugriff auf NDS eDirectory herunterge-
laden werden:

http://developer.novell.com/ndk/odbc.htm

http://developer.novell.com/ndk/odbc.htm
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Im oberen Auswahlfeld (Formular auswählen) kann die
gewünschte Art der Auswertung bzw. das Selektionskriteri-
um ausgewählt werden.

Abbildung 6: Auswahl der Abfrageart

Nach der Installation stehen zunächst nur die Standardabfra-
gen zur Verfügung. In einem der folgenden Kapitel wird auf
die Erstellung eigener Auswertungen und Auswertungsob-
jekte eingegangen.

Durch Bestätigung der Auswahl mit der Schaltfläche OK
wird die gewünschte Auswertung erstellt und in Berichts-
form am Bildschirm angezeigt.

Formular

Standard-
abfragen
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Abbildung 7: Bericht als Ergebnis einer NDS-Auswertung
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8/8.4.4 Berichte speichern, laden
und exportieren

Im vorhergehenden Abschnitt wurde dargestellt, auf welche
Weise mit ConsoleOne Berichte der verschiedensten Art ge-
neriert werden können. Noch interessanter wird die Nutzung
dieser Möglichkeit, wenn man erstellte Berichte abspeichern
kann, um sie bei Bedarf wieder abzurufen.

Sobald mit ConsoleOne ein Bericht erstellt worden ist, kann
er z.B. für spätere Auswertungen auch abgespeichert wer-
den. Zum Speichern muss im Menü des Berichts aus dem
Datei-Menü der Punkt Speichern angewählt werden. Es er-
scheint ein Fenster, in dem dann ein beliebiger Name für den
aktuellen Bericht vorgegeben werden kann.

Abbildung 1: Speichern eines C1-Berichts

Zum Speichern eines C1-Berichts kann auch das Speichern-
Symbol (Diskette) in der Symbolleiste angewählt werden.

C1-Berichte
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Um einen gespeicherten Bericht zu laden, muss im Kon-
textmenü des Auswertungsobjekts der Punkt Bericht öffnen
angewählt werden.

Anschließend erscheinen die verfügbaren (gespeicherten)
Berichte, aus denen der gewünschte Bericht angewählt, mit
der Schaltfläche OK bestätigt und dadurch geöffnet wird.

Abbildung 2: Laden eines gespeicherten Berichts

Abbildung 3: C1-Bericht im HTML-Format

Laden
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Eine interessante Alternative zum Speichern und Laden eines
erstellten Berichts im C1-Dateiformat stellt die Möglichkeit
dar, den in verschiedenen Dateiformaten abzulegen. So be-
steht z.B. die Möglichkeit, einen Bericht als HTML-Datei
zur Darstellung in einem Web-Browser aufzubereiten oder
einen Bericht im PDF-Format zu generieren.

Um einen C1-Bericht in einem anderen als dem Standard-
format abzulegen, muss nach dem Erstellen des Berichts der
Menüpunkt Bericht exportieren aus dem Datei-Menü an-
gewählt werden.

Abbildung 4: Bericht als HTML-Datei abspeichern

Export
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Es erscheint ein Fenster, in dem ein Name für den zu spei-
chernden Bericht eingegeben bzw. ausgewählt werden muss.
Zusätzlich wird an dieser Stelle auch das Format für den zu
speichernden Bericht festgelegt.

Nachdem die notwendigen Vorgaben eingegeben bzw. aus-
gewählt worden sind, kann der Bericht mit der Schaltfläche
OK gespeichert werden. Der Zugriff auf derartige Berichts-
dateien erfolgt dann mit den geeigneten Programmen (Web-
Browser, Acrobat Reader usw.).
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8/8.4.5 Ausdruck von C1-Berichten

Eine mit ConsoleOne erstellte Auswertung bzw. ein Bericht
kann auch ausgedruckt werden. Auf diese Weise liegt ein
solcher C1-Bericht auch „schwarz auf weiß“ vor.

Neben der Möglichkeit des direkten Ausdrucks eines C1-
Berichtes besteht auch die Möglichkeit, Berichte in ver-
schiedene Dateiformate zu exportieren. Näheres dazu enthält
der vorhergehende Abschnitt.

Um einen erstellten C1-Bericht auszudrucken, muss nach
dem Erstellen im Datei-Menü der Punkt Drucken angewählt
werden. Es erscheint das Eigenschaftsfenster des Standard-
druckers, das an dieser Stelle noch entsprechend angepasst
werden kann; z.B. um nur bestimmte Seiten zu drucken.

Abbildung 1: Ausdruck eines C1-Berichts
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Um die Druckroutine für einen C1-Bericht anzuwählen,
kann auch direkt das entsprechende Symbol (Drucker) in der
Symbolleiste angewählt werden.
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8/8.4.6 Installation des JReport-Designers

In den vorhergehenden Abschnitten wurden einige Berichte
vorgestellt, die standardmäßig zum Lieferumfang von Con-
soleOne gehören. Um die gesamte Vielfalt der Berichter-
stellung mit ConsoleOne nutzen zu können und beispiels-
weise eigene Auswertungen (Reports) zu erstellen, muss
dieses Programm erweitert werden.

Ein Zusatzprodukt, dass sich in ConsoleOne einbinden lässt,
ist der JReport Designer, der von der Firma JInfonet Soft-
ware vertrieben wird. Damit ist es möglich, eigene Berichte
bzw. Auswertungen zu erstellen und dabei auf die in der
Verzeichnisdatenbank abgelegten Daten zuzugreifen. Für die
ersten Testzwecke genügt eine Evaluierungsversion.

JReport Designer ist ein lizenzpflichtiges Produkt, dessen
Erwerb demzufolge mit Kosten verbunden ist. Die Webad-
resse zum Herunterladen einer Testversion von JReport De-
signer lautet wie folgt:

http://www.jinfonet.com/novell.htm

Um den JReport Designer zu installieren, muss zunächst die
entsprechende Installationsroutine (SETUP) aufgerufen
werden, worauf die in Abbildung 1 gezeigte Bildschirmdar-
stellung erscheint.

JReport

http://www.jinfonet.com/novell.htm
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Abbildung 1: Installation des JReport-Designers

An dieser Stelle wird direkt deutlich, dass sich JInfonet sehr
stark an dem Novell orientiert, indem es sich bei den Hin-
weisen und den sonstigen Installationsangaben am „Look
and Feel“ der Novell-Programme orientiert.

Nachdem die erste Seite der Installationsroutine mit der
Schaltfläche Weiter bestätigt worden ist, erscheint ein wei-
teres Fenster, in dem das Verzeichnis angegeben werden
muss, in dem JReport Designer installiert werden soll. Stan-
dardmäßig wird hier das Verzeichnis angegeben, in dem
ConsoleOne installiert ist. Dabei kann es sich entweder um
ein lokales Verzeichnis oder um ein Serververzeichnis han-
deln. Die Eingabe kann dann mit OK übernommen werden.

Das Verzeichnis zur Installation von JReport Designer muss
unbedingt identisch sein mit dem Verzeichnis, aus dem spä-
ter ConsoleOne aufgerufen wird. Andernfalls gibt es beim
Zugriff Probleme, da die Zuordnung nicht korrekt ist.

Look and
Feel
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Abbildung 2: Angabe des Installationsverzeichnisses

Im nächsten Schritt erfolgt die Eingabe der Lizenzen, damit
die Software überhaupt genutzt werden kann.

Abbildung 3: Eingabe eines Lizenzcodes für eine Evaluie-
rung

Lizenzen
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Sofern es sich bei der eingesetzten Version von JReport De-
signer um eine Test- bzw. Evaluierungsversion handelt, stellt
die Firma Jinfonet dafür eine Kennung und einen Lizenzco-
de (Schlüssel) zur Verfügung. Er kann durch eine einfache
Registrierung auf der Web-Seite dieser Firma per E-Mail
abgerufen werden.

Nach der Eingabe des Benutzernamens und des Lizenzcodes
erfolgt der eigentliche Kopiervorgang, bei dem die entspre-
chenden Dateien in das ConsoleOne-Verzeichnis kopiert
werden.

Abbildung 4: Kopieren der benötigten Dateien

Damit ist die Installation des JReport Designers abgeschlos-
sen, und dem Einsatz mit ConsoleOne steht nichts mehr im
Wege.

Angaben zum Einsatz des JReport-Designers enthalten die
nachfolgenden Abschnitte.

Kopieren
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8/8.5 Workstation-Manager

In den neuesten Versionen des Novell-Client für Windows
NT steht ein Leistungsmerkmal zur Verfügung, mit dem die
Firma Novell den Ansatz einer Verwaltung von Windows-
NT-Rechnern (Workstation und Server) über die NDS ver-
folgt. So wird es mit dem Workstation-Manager möglich,
diverse Einstellungen von Arbeitsstationen, an denen Win-
dows NT eingesetzt wird, von einem zentralen Punkt aus zu
steuern (Single Point of Administration). Dabei erfolgt die
Durchführung der Änderungen (Upgrade) jeweils bei der
nächsten Anmeldung des betreffenden Benutzers.

Für den Einsatz des Workstation-Managers muß in der NDS
ein neues Objekt vom Typ „NT Configuration“ angelegt
werden (ist in der Objektliste enthalten). Diesem Objekt
können bestimmte Eigenschaften zugewiesen werden, die
dann wiederum jeweils den ausgewählten Benutzern zuge-
ordnet werden. Die Detaileinstellungen eines solchen Objek-
tes lassen sich in NWADMNNT anzeigen, indem ein solches
Objekt mit einem Doppelklick angewählt wird.

Das Register Identification  beschreibt den Typ des ange-
wählten Objekts.

Im Register Login Tabs kann festgelegt werden, welche
Register im Anmeldebildschirm der betreffenden Arbeitssta-
tion angezeigt werden.

Das Register Login Scripts ermöglicht es dem Systemver-
walter, die Ausführung und die Art und Weise der Ausfüh-
rung zu beeinflussen.

Mit dem Register Profile/Policy steht eine Möglichkeit zur
Verfügung, die einzelnen Arbeitsstationen mit individuellen
Script-Dateien zu bedienen.

NWADMIN

NT-Profile
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Abbildung 1: Register des Workstation Managers

Abbildung 2: Das Register „Dynamic Local User“
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Das Register Welcome Screen ermöglicht es, die Darstel-
lung auf dem Anmeldebildschirm zu beeinflussen, der nach
dem Start des Rechners angezeigt wird. So kann hier ein
spezieller Text oder eine Grafikdatei eingebunden werden.

Mit dem Register Dynamic Local User lassen sich weiter-
gehende Benutzerkonfigurationen ändern (z. B. Zuweisung
bestimmter Gruppenzugehörigkeiten).

Wenn im Register Client Upgrade das Feld Enable Auto-
matic Client Upgrade angewählt wird, hat dies zur Folge,
daß die betreffende Arbeitsstation mit den Vorgaben des
Workstation-Managers auf den neuesten Stand gebracht
wird. Standardmäßig erfolgt das Upgrade nur einmalig, was
anhand entsprechender Zeitstempel überprüft wird.

Mit dem Register Associations werden die Objekte festge-
legt, auf die sich die Eintragungen im NT-Konfigurationsob-
jekt beziehen soll.

Sobald ein entsprechendes Objekt für die NT-Konfiguration
angelegt wurde, wird bei den im Register Associates ausge-
wählten Objekten (Benutzern) ein entsprechendes Upgrade
durchgeführt. Dies erfolgt bei der nächsten Anmeldung des
betreffenden Benutzers; wurde das Upgrade bereits durchge-
führt (Zeitstempel), werden die Änderungen ignoriert.

Wenn mehrere unterschiedliche NT-Konfigurationen benö-
tigt werden, müssen entsprechend viele unterschiedliche NT-
Konfigurationsobjekte angelegt werden.

Benutzer-
Einstel-
lungen
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8/8.6 NDS-Manager

Die gesamte NDS-Datenbank ist in mehrere kleine Partitio-
nen (Teilbereiche) aufgeteilt, die in der Regel auf verschie-
dene Servern verteilt sind. Für die Verwaltung der einzelnen
Partitionen der NDS (Novell Directory Services) stellt Net-
Ware einen speziellen Partitions-Manager zur Verfügung.
Dabei dient dieses Dienstprogramm vornehmlich dazu, die
einzelnen Replikationen und Partitionen eines NetWare-
Netzwerks zu verwalten.

Bis zur Version 4.10 handelte es sich dabei um ein DOS-
Programm mit dem Namen PARTMGR.EXE. Darüber hinaus
verfügt dort aber auch NWADMIN im Menü Werkzeuge
über einen entsprechenden Aufruf. Diese Option ist in
NWADMIN ab der Version NetWare 4.11 (IntranetWare)
nicht mehr integriert. Ab der Version 4.11 ist der Partitions-
oder besser NDS-Manager, wie er dort genannt wird, in einer
ausführbaren Datei mit dem Namen NDSMGR16.EXE bzw.
NDSMGRNT.EXE abgelegt. Die letzte Variante bezieht sich
dabei auf eine spezielle 32-Bit-Variante für das Desktop-
Betriebssystem Windows NT. Aber auch für die sonstigen
32-Bit-Clients von Novell gibt es mittlerweile speziell ange-
paßte Programmversionen.

Nach dem Aufruf des NDS-Managers kann auf der linken
Seite der gewünschte NDS-Baum (sofern mehrere vorhan-
den sind) und auf der rechten Seite der jeweilige Server an-
gewählt werden. Im rechten Teil des Fensters werden zudem
auch die jeweiligen Replikationstypen dargestellt (Master,
Read-Write oder Read-Only). Nach dem Abschluß der nöti-
gen Arbeiten kann das Programm wieder verlassen werden.

Partitionen

NDS-Baum
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Abbildung 1: Einsatz des NDS-Managers
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8/8.7 Druckausgabe unter Windows NT

Unter 32-Bit-Betriebssystemen wie Windows NT oder Win-
dows 95 sind spezielle Zuordnungen und Zuweisungen zur
Umleitung der Druckausgabe notwendig. Nachfolgend soll
beispielhaft auf die Steuerung der Druckausgabe über einen
NDS-Drucker unter Windows NT eingegangen werden.

So wie unter Windows NT spezielle Ordner und/oder Dateien
als eigenständige Ressource freigegeben und damit allgemein
verfügbar gemacht werden können, sind dort natürlich auch
vorhandene Drucker als Netzwerkressource zu nutzen.

8/8.7.1 Zugriffsformen

Das Betriebssystem Windows NT bietet generell mehrere
unterschiedliche Formen der Druckausgabe. Zum einen kön-
nen beliebige Arbeitsstationen das Netzwerk nach verfügba-
ren Windows-Netzwerkdruckern durchsuchen. Dabei ist der
Zugriff auf die Suchfunktion aus der Netzwerkumgebung
(Symbol), aus dem Assistenten für die Druckerinstallation
und aus dem Dialogfeld „Druckereinrichtung“ von Windows-
NT- und Windows-95-Anwendungen möglich.

Die zweite Möglichkeit des Druckerzugriffs besteht darin,
daß Arbeitsstationen nach Druckservern suchen, die von an-
deren Betriebssystemen ausgeführt werden. So ist es z. B.
möglich, das Netzwerk nach Druckservern von NetWare zu
durchsuchen und dann eine Verbindung zu Druckerfreigaben
auf solchen Servern herzustellen.

In der Praxis hat sich die Möglichkeit zur Nutzung des ent-
sprechenden Dialogfeldes (Druckereinrichtungen) als die
günstigste Form dargestellt.

Druckserver
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Sowohl Windows NT Workstation als auch Windows NT
Server können sowohl die Rolle eines Druckservers als auch
die der Arbeitsstation übernehmen. Dabei ist die Workstati-
on-Version jedoch auf maximal 10 Verbindungen beschränkt
und unterstützt nicht die „Services für Macintosh“ und die
„Gateway Service für NetWare“. Der Einsatz als Druckser-
ver ist deshalb nicht zu empfehlen.

Der Einsatz sogenannter Remote-Drucken wird unter Win-
dows NT ebenfalls unterstützt. Sobald Arbeitsstationen unter
Windows NT oder Windows 95 eine Verbindung zu einem
konfigurierten Druckserver unter Windows NT herstellen,
wird der Druckertreiber automatisch auf dem betreffenden
Rechner installiert. Arbeitsstationen, bei denen das Betriebs-
system Windows für Workgroups oder MS-DOS eingesetzt
wird, können auf Drucker unter Windows NT zugreifen, in-
dem ihre Ausgabe auf die entsprechende Druckerfreigabe
(\\server\Freigabename) umgeleitet wird. Dabei müssen die
einzelnen Benutzer jedoch, anders als Windows NT und
Windows 95, den Druckertreiber manuell installieren und
dann eine Verbindung zum Server herstellen.

Sobald feststeht, welche Benutzer auf welche Netzwerk-
drucker zugreifen sollen, kann der Anschluß der Druckgeräte
an das Netzwerk durchgeführt werden. Dabei können freige-
gebene Drucker sowohl mit parallelen als auch mit seriellen
Anschlüssen am Druckserver oder direkt an das Netzwerk
angeschlossen werden (Netzwerkadapterkarte).

8/8.7.2 Druckverfahren

Wie bereits erwähnt, stellt Windows NT generell mehrere
unterschiedliche Verfahren für die Druckausgabe zur Verfü-
gung. So existiert z. B. der spezielle Windows-NT-TCP/IP-
Druckdienst, der auch als „Line Printer Daemon“ (LPD) be-
zeichnet wird.

Remote-
Drucker
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Der LPD-Dienst empfängt die Druckaufträge auf dem je-
weiligen Druckserver von den LPR-Programmen (Line Prin-
ter Remote), die auf den Arbeitsstationen ausgeführt werden.
Bei LPR-Clients und -Servern handelt es sich in der Regel
um UNIX-basierte Systeme. Daneben steht jedoch die LPR-
und LPD-Software für die meisten Betriebssysteme ein-
schließlich Windows NT zur Verfügung. Darüber hinaus
können auch viele Druckgeräte mit Anschluß an das Netz-
werk als LPD-Druckserver eingesetzt werden.

Um den LPD-Dienst unter Windows NT zu installieren, sind
im einzelnen folgende Arbeitsschritte notwendig:

1. Zunächst muß in der Systemsteuerung das Symbol
Netzwerk angewählt werden.

2. Nach der Anwahl des Registers Dienste muß die Schalt-
fläche Hinzufügen angeklickt werden.

3. Es erscheint eine Aufstellung der verfügbaren und noch
nicht installierten Dienste, aus der die Option Microsoft
TCP/IP-Druckdienst angewählt werden muß.

4. Nach der Bestätigung des Suchpfades zur Installation
wird der betreffende Dienst installiert und steht somit
dem System ab sofort zur Verfügung.

5. Standardmäßig wird der Druckdienst so eingerichtet, daß
er manuell gestartet werden muß. Soll dieser Dienst au-
tomatisch gestartet werden, kann dies in der System-
steuerung durch Einsatz des Symbols Dienste geändert
werden.

Damit kann jederzeit der sogenannte LPD-Dienst (Line
Printer Daemon) unter Windows NT installiert werden.

Line Printer
Daemon

TCP/IP-
Druckdienst
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8/8.7.3 Remote-Drucker

Auch unter Windows NT stellt der Einsatz der sogenannten
Remote-Drucker eine häufig genutzte Einsatzmöglichkeit dar.
Dabei wird für die nachfolgenden Erläuterungen vorausge-
setzt, daß die notwendigen Objekte (Drucker, Warteschlange,
Druckserver) bereits angelegt wurden und verfügbar sind.

1. Sobald ein Drucker angeschlossen wurde, muß dieses
Gerät dem System als Netzwerkdrucker bekannt gemacht
werden. Zu dem Zweck kommt der entsprechende Assi-
stent zum Einsatz, der in der Systemsteuerung hinter
dem Symbol Drucker  abgelegt ist.

2. Sobald in dem zugehörigen Fenster das Symbol Neuer
Drucker  angewählt wird, erscheint ein Auswahlfenster.

3. In diesem Fenster muß für das Neuanlegen eines Druk-
kers das Kästchen Arbeitsplatz angewählt werden.

4. Im nächsten Fenster erfolgt die Auswahl der Schnittstelle,
an der der betreffende Drucker angeschlossen ist. Soll
der Drucker an das Netzwerk angeschlossen werden,
muß an dieser Stelle die Schaltfläche Hinzufügen an-
geklickt und anschließend die jeweilige Anschlußart ge-
wählt werden.

5. Nachdem die Auswahl der Schnittstelle mit der Schalt-
fläche Weiter bestätigt wurde, erscheint eine Aufstellung
der verfügbaren Druckertreiber.

6. Der betreffende Drucker muß ausgewählt und dies eben-
falls mit der Schaltfläche Weiter bestätigt werden.

7. Im nächsten Schritt erscheint ein Fenster mit einer wei-
tergehenden Beschreibung des gewählten Druckers. An
dieser Stelle kann der Name des Druckers übernommen
oder ein anderer Name eingegeben werden; die Bestäti-
gung erfolgt ebenfalls mit der Schaltfläche Weiter.

Remote-
Drucker

Drucker-
Auswahl
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8. Soll der Drucker für andere Benutzer (als Netzwerkdruk-
ker) freigegeben werden, muß dazu im nachfolgenden
Fenster das entsprechende Kästchen angeklickt werden.

9. Im Anschluß daran muß dann der Freigabename für den
Drucker eingetragen bzw. übernommen werden, indem
die Vorgabe mit der Schaltfläche Weiter bestätigt wird.

10. Im nachfolgenden Schritt besteht noch die Möglichkeit,
eine Testseite auszudrucken. Anschließend wird die
Druckerkonfiguration gespeichert und der neue Drucker
im Drucker-Fenster als eigenständiges Symbol angelegt.

Auf diese Weise wurde ein Drucker, der an einer NT-
Arbeitsstation angeschlossen ist, als Remote-Drucker defi-
niert. Er ist somit ab sofort im Rahmen der getroffenen Ein-
stellungen für andere Anwender verfügbar.

Die hier dargestellte Möglichkeit basiert auf den Freigabe-
möglichkeiten von Windows NT. Darüber hinaus besteht je-
doch auch die Möglichkeit, unter Windows NT das von frü-
heren Versionen her bekannte Programm NPRINTER einzu-
setzen, um somit einen Remote-Drucker zu definieren. Al-
lerdings hat diese Form den Nachteil, daß für das Programm
NPRINTER.EXE (zumindest zur Zeit noch; August 1998)
an die Firma Novell entsprechende Lizenzgebühren entrich-
tet werden müssen.

8/8.7.4 NDS-Netzwerkdrucker

Die zweite Möglichkeit, die in der Praxis ebenfalls sehr oft
anzutreffen ist, ist der Zugriff von einer NT-Arbeitsstation
auf einen Netzwerkdrucker, der in der NDS von NetWare
definiert wurde. Um einen solchen Zugriff zu realisieren,
werden folgende Arbeitsschritte benötigt:

Netzwerk-
drucker
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1. Zunächst müssen auf der NT-Arbeitsstation das Symbol
Netzwerkumgebung und dann nacheinander die Punkte
Gesamtes Netzwerk, NetWare Services und Novell Di-
rectory Services angewählt werden.

2. Der zugewiesene NDS-Baum erscheint, in dem dann der
Kontext angewählt werden muß, in dem der gewünschte
Netzwerkdrucker bzw. die Warteschlange abgelegt wurde.

3. Nach der Kontextanwahl kann die gewünschte Warte-
schlange mit einem Doppelklick angewählt werden.

4. Als nächstes erscheint eine Frage, ob der gewählte Druk-
ker (Warteschlange) auf dem lokalen Rechner installiert
werden soll, die bejaht werden muß.

5. Danach erfolgt ein Hinweis darauf, daß für den gewähl-
ten Drucker (lokal) der benötigte Druckertreiber instal-
liert werden muß, was durch Anwahl der Schaltfläche
OK  bestätigt werden muß.

6. Eine Aufstellung der verfügbaren Druckertypen erscheint,
aus der der benötigte Typ ausgewählt und dies anschlie-
ßend mit der Schaltfläche OK  bestätigt werden muß.

7. Im nächsten Schritt wird der Treiber installiert, wobei es
notwendig sein kann, die Programm-CD einzulegen, um
davon die Treiberdateien zu kopieren.

Damit sind die notwendigen Zuweisungen durchgeführt, und
ein direkter Zugriff auf den betreffenden Netzwerkdrucker
ist möglich. Zu diesem Zweck kann bei einer solchen Zu-
weisung z. B. auch die Vorgabe Als Standarddrucker ver-
wenden angewählt werden, wodurch sämtliche Druckausga-
ben standardmäßig auf diesem Drucker erfolgen.

Warte-
schlangen
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8/8.7.5 Druckereigenschaften

Um unter Windows NT die spezifischen Eigenschaften eines
Druckers (Netzwerkdrucker) zu ändern, muß der Drucker
(Systemsteuerung, Drucker) zunächst mit einem Doppelklick
angewählt werden. Damit erscheint das Fenster, in dem der
Inhalt der Warteschlange des betreffenden Druckers ange-
zeigt wird.

Im Anschluß daran muß aus dem Menü Drucker  der Punkt
Eigenschaften aktiviert werden.

Im nachfolgenden Fenster lassen sich dann die diversen Vor-
gaben für den gewählten Drucker jederzeit verändern. Dabei
handelt es sich im einzelnen um folgende Einstellungen:

Allgemein

Im Register Allgemein können folgende Eigenschaften fest-
gelegt bzw. geändert werden:

n Festlegung oder Änderung des Druckertyps
n Ändern des Treibers, den der Drucker verwendet
n Wählen einer Trennseite
n Wählen eines Druckprozessors
n Ausdruck einer Testseite
n Festlegung oder Änderung eines Kommentars oder

der Angaben zum Druckerstandort

Anschlüsse

Mit dem Register Anschlüsse können folgende Einstellun-
gen verändert bzw. festgelegt werden:

Eigen-
schaften
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n Erhöhen oder Verringern der Anzahl von Druckern
in einem Drucker-Pool

n Ändern des Anschlusses, auf den die Ausgabe ei-
nes Druckers erfolgt

n Hinzufügen neuer Anschlüsse

n Löschen von Anschlüssen

n Konfiguration der Anschlüsse

Zeitplanung der Druckaufträge

Mit diesem Register kann die Einstellung folgender Eigen-
schaften beeinflußt werden:

n Zeitraum, den ein Drucker zur Verfügung steht
n Dokument-Priorität
n Spool-Optionen der Dokumente
n Verwaltungsoptionen für die Warteschlange

Freigabe

Um einen Drucker für das Netzwerk freizugeben, muß das
Register Freigabe angewählt werden. Nach der Anwahl des
Kästchens Freigeben als: kann für den Drucker ein entspre-
chender Freigabename eingegeben werden.

Damit alle Arbeitsstationen die Freigabenamen verarbeiten
können, sollte ein solcher Name auf eine Länge von maxi-
mal 31 Zeichen beschränkt werden und keine Leer- oder
Sonderzeichen enthalten.

Sollen Druckertreiber für mehrere Plattformen installiert
werden, stellt das Register Freigabe dazu eine entsprechen-
de Möglichkeit zur Verfügung.

Drucker-
Freigabe
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Sicherheit

Mit dem Register Sicherheit kann der Zugriff auf die Druk-
ker gesteuert werden, womit der Einsatz und die jeweiligen
Besitzverhältnisse kontrolliert werden. Dabei können für je-
den Drucker Berechtigungen eingerichtet werden. In der
Standardeinstellung werden alle freigegebenen Drucker allen
Netzwerkbenutzern zur Verfügung gestellt. Um den Zugriff
einzuschränken, müssen die Berechtigungseinstellungen des
Druckers für eine bestimmte Gruppe oder einen bestimmten
Benutzer geändert werden. Grundsätzlich stehen für Netz-
werkdrucker vier Zugriffsarten zur Verfügung:

n Kein Zugriff
n Drucken
n Dokumente verwalten
n Vollzugriff

Die Berechtigung „Kein Zugriff“ setzt alle anderen Berech-
tigungen außer Kraft.

Im Rahmen der Überwachung eines Druckers kann die Nut-
zung überprüft werden. Dabei kann für einen bestimmten
Drucker angegeben werden, welche Gruppen und Benutzer
und welche Aktionen überwacht werden sollen. Bei der
Überwachung werden die Daten in einer Protokolldatei ab-
gelegt, die mit der Ereignisanzeige angezeigt werden kann.

Zum Zwecke der Überwachung müssen die entsprechenden
Richtlinien im Benutzer-Manager eingestellt sein.

Mit der Schaltfläche Besitzer kann festgestellt werden, wer
der Eigentümer des gewählten Druckers ist. Dabei besteht
die Möglichkeit, den Besitz zu übernehmen, um dann die
Möglichkeit zu haben, die Berechtigungen für den Drucker
einzustellen.

Zugriffs-
schutz
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IntranetWare Settings

Das Register IntranetWare Settings stellt spezifische Ein-
stellungen für die Steuerung der Druckausgabe zur Verfü-
gung. Dazu gehören im Einzelnen:

n Anzahl der Kopien
n Ausgabeform
n Einstellungen für den Seitenvorschub
n Einstellungen für die Tabulator-Ersetzungen
n Steuerung der Deckblatt-Ausgabe
n Weitergehende Einstellungen (Benachrichtungen

etc.)

Geräteeinstellungen

Mit diesem Register können gerätespezifische Eigenschaften
festgelegt werden. Dazu gehört z. B. die Auswahl einer Pa-
pierkassette oder die Vorgabe des verfügbaren Arbeitsspei-
chers im Drucker.

Es zeigt sich in der Praxis immer wieder, daß die Standard-
einstellungen von Windows NT in der Regel vollkommen
ausreichend sind.

Spezielle
Einstel-
lungen
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8/9 Netzwerk-Management

8/9.1 Grundlegendes

Unter dem Begriff Netzwerk-Management wird die zentrale
Verwaltung aller aktiven Komponenten in einem logischen
Netzwerk zusammengefaßt. Aktive Komponenten sind die
Systeme, die per Protokoll ansprechbar sind und über einen
Management-Agenten die erforderlichen Informationen an
die zentrale Management-Plattform senden.

Eine Netzwerk-Management-Anwendung besteht aus drei
Basiskomponenten, der Management-Plattform, den Mana-
gement-Agenten und den Protokollen.

Grundlage für ein Netzwerk-Management ist die Verfügbar-
keit eines einheitlichen Netzwerkprotokolls, wie TCP/IP und/
oder IPX bei NetWare und SNMP als Standardprotokoll für
die Kommunikation zwischen Agenten und Management-
System.

Die Management-Plattform ist eine Anwendung, in der Netz-
werkinformationen über ein GUI (Graphical User Interface,
Benutzer-Interface) dargestellt und ausgewertet werden;
gleichzeitig kann der Systemverwalter die Komponenten
verwalten. Die Darstellung des Netzwerks erfolgt in einer
Form, die alle SNMP-fähigen Systeme als Symbole mit ihren
spezifischen Parametern einliest. Über die Alarmfunktion
und die Festlegung von Schwellenwerten können Unregel-
mäßigkeiten schnell lokalisiert werden.

Die sogenannten „Agenten“ sind lokale Informationssamm-
ler, die die lokalen Daten aus der Beschreibungsdatei (MIB)
bereitstellen. In einer MIB sind die Objekte und Funktionen
beschrieben, die gemanagt werden können. Unaufgeforderte
Informationen werden als Trap an die Management-Konsole
geschickt, z. B. Schwellwertüberschreitungen. Geräte, die
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SNMP nicht unterstützen, können über sogenannte Proxy-
Agenten integriert werden.
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8/9.2 Novell ManageWise

Der Ursprung des Netzwerk-Management-Systems Novell
ManageWise liegt in dem Produkt „Network-Management-
System“ (NMS), das seinerzeit als eine reine Netzwerk-
Management-Plattform entwickelt wurde, um Novell-Netz-
werke und SNMP-fähige Komponenten zu verwalten. NMS
wurde von Novell als kostengünstige Alternative zu Produk-
ten wie HP OpenView oder IBM NetView entwickelt. Als
SNMP-basierendes Management-System war NMS eine lei-
stungsfähige Plattform, was durch zahlreiche Installationen
und positive Bewertungen bestätigt wurde. Novell Manage-
Wise liegt zur Zeit in der aktuellen Version 2.1 vor und un-
terstützt NetWare 3.x, NetWare 4.x und IntranetWare.

Das Problem aller Netzwerk-Management-Plattformen ist,
daß die Verwaltung der Arbeitsplätze nicht unterstützt wird
bzw. nur durch optionale Anwendungen möglich ist, die oft
nicht direkt integriert werden können. Um diesen Anforde-
rungen gerecht zu werden, kombinierte Novell NMS mit den
Anwendungen aus der INTEL LANDesk Management Suite
(LDMS) für die Verwaltung der Arbeitsplätze und nannte
das Produkt ManageWise. Da LDMS nach Benutzern lizen-
ziert wird, hat Novell bei ManageWise die gleiche Lizenzie-
rung wie bei NetWare eingeführt. Das bedeutet, die komplet-
ten NMS-Dienste und das Desktop-Management von LDMS
sind nach Benutzerlizenzen skalierbar.

8/9.2.1 ManageWise-Konzept

ManageWise ist ein Teil des neuen Novell-Konzepts (Net-
Ware/GroupWise/ManageWise) für eine einheitliche Soft-
ware-Lösung. Mit diesem Konzept werden alle wesentlichen
Formen der Kommunikation und Verwaltung in einem PC-
basiernden Netzwerk abgedeckt.
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Anforde-
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Lösung
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Basierend auf dem Standard SNMP, bietet ManageWise eine
offene Management-Plattform für alle Netzwerkkomponen-
ten und Server (NetWare, Windows NT, UNIX), Dienste für
die Netzwerkanalyse, ein Drucker-Management, Virenschutz
und gleichzeitig ein Desktop-Management für die Fernwar-
tung aller Arbeitsstationen (Clients) unter DOS, MS Win-
dows, OS/2 und MAC System 7.x.

8/9.2.2 ManageWise-Komponenten

ManageWise besteht aus drei Hauptkomponenten, dem Net-
Explorer, der ManageWise-Konsole und den Agenten. Diese
Basiskomponenten sind aufgabenspezifisch auf die jeweili-
gen Plattformen verteilt installiert.

Der NetExplorer ist ein Netzwerksuchsystem, das alle Netz-
werksegmente durchsucht und mit Servern, Routern, Hubs
und Arbeitsstationen kommuniziert. Er wird auf dem Mana-
geWise-Server als NLM eingesetzt. Die Suchergebnisse
werden in organisierter Form zur Konsole geschickt und dort
in der lokalen Datenbank gespeichert.

Die ManageWise-Konsole ist ein Windows-Programm für
die Darstellung und Verwaltung des Netzwerks. Ihre Grund-
komponenten sind die lokale Datenbank mit allen Netzwer-
kinformationen, der NetExplorer-Manager und ein Alarm-
Management-System.

Der NetWare-Management-Agent ist ein Programm, das alle
relevanten Daten des Servers, wie Ausstattung, Auslastung
und Alarme, in Echtzeit über den NetExplorer an die Mana-
geWise-Konsole schickt. Jeder Server im gesamten Netz-
werk muß mit einem eigenen Agenten ausgestattet werden.
Mit Ausnahme des ManageWise-Servers müssen die Agen-
ten für alle anderen Server optional erworben werden. Ent-
sprechende Agenten können alle logisch mit dem Server
verbundenen Netzsegmente in bezug auf Auslastung, Fehler
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und Datenpakete überwachen. Das Ergebnis wird dann auf
der Konsole grafisch dargestellt, wobei sowohl Ethernet als
auch Token Ring unterstützt werden.

Der Hub-Service-Agent dient der Verwaltung Server-basier-
ter Hubs, die den HMI-Spezifikationen entsprechen. In einer
grafischen Darstellungen können Auslastung und Anschlüsse
überwacht und Ports einzeln zu- bzw. abgeschaltet werden.

Alle weiteren Systeme, die über einen aktiven SNMP-Agen-
ten verfügen (Router, Hubs, Arbeitsstationen), können auf
Protokoll- und Adapterebene überwacht und verwaltet wer-
den. Bei NetWare-Clients können zusätzlich NetWare-spezi-
fische Informationen, wie Server-Verbindung, Anmeldename,
Laufwerkszuweisungen und Druckerwarteschlangen, einge-
lesen und auf der Konsole dargestellt werden.

Für den Windows-NT-Server bietet Novell einen optionalen
Agenten an, um einen NT-Server transparent, wie die ande-
ren Server auch, in ManageWise einbinden zu können. Die
Anwendung besteht aus einem Agenten für den NT-Server
und einem Windows-NT-Manager, der als Add-In in die
Konsole integriert wird.

Abbildung 1: ManageWise-Agent für Windows NT Server

Windows
NT Server
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Die Darstellungs- und Verwaltungsmöglichkeiten des NT-
Servers sind denen des NetWare Servers ähnlich. Einschrän-
kungen gibt es bezüglich der Verwaltung von Netzwerk-
funktionen, da der NT-Server wie ein NetWare-Client be-
handelt wird. Windows-NT-spezifische Netzwerkfunktionen,
wie die Domänenstruktur, Benutzerkonten und Sicherheits-
richtlinien stehen, für ManageWise (noch) nicht im Zugriff
und müssen über NT-eigene Management-Anwendungen ver-
waltet werden. Für die Verwaltung der einzelnen NT-Server-
Ressourcen muß neben dem ManageWise-Agenten ein
SNMP-Agent aktiv sein und der Community-String (Traps)
mit dem auf der ManageWise-Konsole identisch sein.

Neben den erwähnten Lösungen stehen noch zahlreiche an-
dere Agenten zur Verfügung. So gibt es z. B. für einige Hub-
Systeme Agenten und Manager für ManageWise, die trans-
parent als Ergänzung integriert und als Funktion innerhalb
von ManageWise abgebildet werden können.

8/9.2.3 Hardware-Anforderungen und Protokolle

Als ManageWise-Server kann jeder Server eingesetzt wer-
den, auf dem NetWare 3.x, NetWare 4.x, IntranetWare, Net-
Ware SFT III, NetWare SMP oder NetWare IP läuft. Die
ManageWise-Serveranwendungen benötigen zusätzlich 4 MB
Hauptspeicher und ca. 25 MB Festplattenspeicher.

Die Management-Konsole als zentrale Verwaltungsplattform
läuft auf allen INTEL-486, Pentium- und kompatiblen
Rechnersystemen mit mindesten 16 MB Arbeitsspeicher. An
Festplattenspeicher sind ³50 MB zu reservieren, je nach der
Größe der Datenbank. Die ManageWise-Konsole läuft unter
Windows 3.x sowie unter Windows 95; für Windows NT ist
die Konsole zur Zeit (Juni 1997) noch nicht verfügbar.

Die Anforderungen an die Arbeitsstationen (Clients) werden
nur bestimmt durch das verwendete Betriebssystem, da die
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zu installierenden Agenten nur wenig Speicher benötigen. In
den Management-Verbund können alle Arbeitsstationen un-
ter Novell DOS 7, MS DOS 3.3 und höher, Windows 3.x,
Windows 95, MAC System 7.x, OS/2 2.x und OS/2 Warp
integriert werden. Alle anderen Arbeitsstationen können über
SNMP oder verfügbare Agenten integriert werden.

8/9.2.4 ManageWise-Installation

Vor der Installation von ManageWise sollte zunächst ein
Verwaltungskonzept erstellt werden. Dieses Konzept ist not-
wendig, da hier die zukünftigen Management-Funktionen und
die zu verwaltenden Komponenten bestimmt werden und die
Adressen und Konfigurationsparameter festgelegt bzw. aus-
gelesen werden müssen. Des weiteren ist die Verträglichkeit
von ManageWise im Parallelbetrieb mit den anderen laufen-
den Anwendungen abzuklären, damit auch nach der Installa-
tion die Stabilität und Funktionalität aller Anwendungen
gewährleistet ist.

Installiert wird ManageWise über den Rechner, auf dem
später die ManageWise-Konsole läuft. Die Installation, für
die Administrator-Rechte notwendig sind, ist menügeführt
und wird durch einen Assistenten unterstützt. Die Installation
der ManageWise-Dienste erfolgt selektiv und kann nach-
träglich ergänzt werden. Neben der Auswahl der zu installie-
renden Dienste werden ein ManageWise-Server, die Ver-
zeichnisse (Server und lokal) und die Netzwerkprotokolle
festgelegt. Sind IPX und TCP/IP auf dem lokalen Rechner
installiert, sind sie automatisch mit ihren Einstellungen für
ManageWise verfügbar. Wenn alle Dateien kopiert sind, bie-
tet das Installationsprogramm die automatische Aktualisie-
rung aller Start- und Konfigurationsdateien an. Mit dem Neu-
start des ManageWise-Servers und der ManageWise-Konsole
ist die Installation abgeschlossen und das Management-Sy-
stem einsatzbereit. Im zweiten Schritt werden die Server und
Arbeitsstationen mit entsprechenden Agenten ausgestattet.

Planung

Installation
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8/9.2.5 ManageWise-Benutzeroberfläche

Mit dem Aufruf der ManageWise-Konsole erhält der Sy-
stemverwalter eine grafische Benutzeroberfläche mit einer
Menüleiste, unter der alle verfügbaren Dienste und Funktio-
nen als Pulldown-Menüs hinterlegt sind. Das gilt auch für
alle Snap-In-Applikation, die als optionale Funktionserwei-
terungen direkt integrierbar sind.

Abbildung 2: Benutzeroberfläche von ManageWise

Die visuelle Darstellung der Anwendungen erfolgt als Fen-
ster innerhalb des Konsolefensters. Die Menge der geöffne-
ten Fenster (Tasks) ist beliebig und wird nur durch den loka-
len Hauptspeicher begrenzt. Je nach Dienst und Funktionali-
tät können innerhalb der einzelnen Fenster weitere Fenster
geöffnet werden, z. B. für die Darstellung detaillierter In-
formationen. Basis für die dargestellten Informationen ist
dabei immer die lokale Datenbank.

GUI

Anwen-
dungen
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8/9.2.6 Browser und Map

Ein Browser ist ein Hilfsprogramm, das über SNMP soge-
nannte MIB-Variablen abfragen, setzen und darstellen kann.
Über die Anweisung GET werden Informationen abgefragt
und über eine SET-Variable auf dem gewählten Gerät ge-
setzt. Für die Spezifizierung der gewünschten Information
und die Häufigkeit der Aktualisierung wird jeder Anfrage
ein Profil mitgegeben. Der MIB-Browser von ManageWise
arbeitet mit IPX oder IP. Das ausgewählte Gerät wird über
die IP- bzw. IPX/MAC-Adresse mit dem entsprechenden
Profil angesprochen. Die Eingabe erfolgt manuell oder durch
Auswahl des Geräts in der Map. Die MIBs sind Bestandteil
von ManageWise und können optional ergänzt werden.

Abbildung 3: MIB-Browser von ManageWise

Der MIB Compiler ist ein Programm, das die MIB-Dateien
in Binärdateien kompiliert, damit sie für den MIB-Browser
lesbar sind und in der ManageWise-Datenbank gespeichert
werden können.

Browser

MIB-
Compiler
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Eine Map ist die visuelle Darstellung des Netzwerks mit sei-
nen Geräten (Komponenten). Die Informationen für die
Darstellung liefert der NetExplorer, wobei die Anzahl der
Maps beliebig ist und der organisatorischen Struktur einzel-
ner und verteilter Netze angepaßt werden kann. Die Struktu-
rierung der Maps ist hierarchisch, vom globalen Netz über
lokale Segmente bis zur Einzelkomponente mit ihren detail-
lierten Ressourcen und Parametern.

Abbildung 4: Visuelle Darstellung des Netzes in einer Map

ManageWise bietet zwei Map-Typen, die Internetwork- und
die Segment-Map. Innerhalb der Maps können weitere Ma-
nagement-Funktionen ausgeführt werden, z. B. eine detail-
lierte Suche, die Auflistung der Geräte, manuelles Eintragen
von Geräten und die Abfrage von Detailinformationen zu
jedem Gerät. Mit einem Doppelklick auf ein entsprechendes
Symbol (Icon) wird bei Servern, Routern und Hubs der gerä-
tespezifische Agent aufgerufen, bei den Arbeitsplätzen wird
das Desktop-Management aktiviert, und der entsprechende
Rechner kann direkt aus der Map heraus verwaltet werden.
Über die Funktion „Custom-Map“ ist es möglich, Maps ma-
nuell zu erstellen, wobei dann alle Geräte und Konfiguratio-
nen per Hand eingetragen und konfiguriert werden müssen.

Map

Funktionen
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8/9.2.7 Geräte-Management

Als Geräte werden alle aktiven Komponenten im Netzwerk
bezeichnet, die über SNMP oder DMI verwaltbar sind. Je
nach Intelligenz der Agenten und der Informationsmenge,
die sie zur Verfügung stellen, kann man ein Gerät mit mehr
oder weniger hoher Effizienz verwalten und überwachen.

Die zentrale Komponente für das Auffinden der Geräte und
das Speichern der Daten ist der NetExplorer. Seine Konfigu-
ration und Statusüberwachung erfolgt direkt über die Server-
Konsole. Er arbeitet nach dem Client/Server-Prinzip, wobei
der Server die Daten sammelt und der Client (NetExplorer-
Manager) die Ergebnisse der Konsole über die lokale Daten-
bank zur Verfügung stellt.

Abbildung 5: Einstellungen und Vorgaben des NetExplorer

Das Management der Novell-Server ist in ManageWise stan-
dardmäßig integriert. Eine Symboldarstellung zeigt dabei
alle Ressourcen, Verbindungen, Protokolle, Druckerwarte-
schlangen, Volumes, Benutzer, offenen Dateien, installierte
Software, Konfiguration und Informationen über das Be-
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triebssystem an. Hinter jedem Symbol sind die spezifischen
Informationen der jeweiligen Ressource hinterlegt. Über die
Taskleiste können Auswertungen, Tests, Alarme, Konfigura-
tionen und die Fernkonsole (Rconsole) ausgeführt werden.

Wie die Server kann auch der Druckserver sehr effizient
verwaltet werden, da der Administrator alle relevanten In-
formationen über Drucker, Warteschlangen und Druckauf-
träge im Detail und grafischer Auswertung auf seiner Konso-
le erhält. Alle anderen Druckerserver (Printserver) und
Drucker mit Netzwerkkarte können über SNMP und ihre
MIBs oder durch eine optional verfügbare Anwendung ver-
waltet werden, die als Add-In in ManageWise integrierbar ist
(z. B. Netport-Manager von INTEL).

Für alle anderen Geräte werden deren MIBs über den MIB-
Compiler von ManageWise in das SNMP-Management ein-
gebunden, wobei die Darstellungsmenge der Informationen
von den einzelnen MIBs abhängt. Um unter ManageWise ein
komfortables Geräte-Management zu erhalten müssen die
jeweiligen Hersteller speziell für ihre Produkte einen Agen-
ten mit einem Manager anbieten.

8/9.2.8 Desktop-Management

Während die meisten Netzwerk-Management-Lösungen pri-
mär auf die Verwaltung der Netzwerk-Geräte (Komponenten)
fixiert sind, bietet ManageWise ein integriertes Desktop-Ma-
nagement. Unterstützt werden die Funktionen Remote Con-
trol sowie Hardware- und Software-Inventarisierung. Ihren
Ursprung haben diese Anwendungen in der INTEL LanDesk
Management Suite, die noch wesentlich mehr Funktionen
bietet und direkt als Add-In in ManageWise integrierbar ist.

Die Inventarisierung dokumentiert die Hardware und Soft-
ware auf allen Servern und Arbeitsstationen. Um diese
Funktion im gesamten Netzwerk verwenden zu können, lau-
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fen auf dem ManageWise-Server ein Scanner und eine Da-
tenbank, die der Konsole die Inventarisierungsdaten zur Ver-
fügung stellen. Die notwendigen Agenten auf den Arbeits-
stationen werden über das Login-Script (Anmeldescript) bei
der NetWare-Anmeldung geladen, und bei jeder Anmeldung
wird automatisch eine Inventarisierung durchgeführt.

Abbildung 6: Desktop-Management mit ManageWise

Remote Control dient zur Fernverwaltung und Überwachung
von Arbeitsstationen im Bereich des Benutzerservice. Die
Betriebssystem-spezifischen Agenten können lokal oder
über die entsprechende Script-Datei (Login-Script) resident
auf den Rechnern geladen werden. Mit der Funktion „Control
Station“ übernimmt der Systemverwalter den Arbeitsplatz,
so, als ob er direkt am Rechner sitzen würde. Der Benutzer
erhält bei Übernahme eine akustische und optische Mittei-
lung. Weitere Verwaltungsoptionen sind Chat, File Transfer,
Programmstart und Neustart (Reboot). Welche Aktionen auf
den Arbeitsstationen ausgeführt werden dürfen, regeln die
Ausführungsrechte, die für jeden Rechner individuell einge-
richtet werden können.

Die Überwachung und der Schutz vor Viren ist integraler
Bestandteil des Desktop-Managements und umfaßt alle Ser-
ver und Arbeitsstationen. Die Virensuche erfolgt permanent
in Echtzeit, wobei ein „Pattern File“ mit Virenmustern als

Remote
Control

Virus
Control
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Vergleichsgrundlage dient. Wird ein Virus gefunden, wird
eine Mitteilung an die verantwortlichen Benutzer gesendet,
der Vorgang in einer Protokolldatei dokumentiert und die
infizierte Datei in einem speziellen Verzeichnis abgelegt und
umbenannt. Der Systemverantwortliche kann dann die Datei
überprüfen und entfernen.

Alle Desktop-Management-Funktionen stehen für alle un-
terstützten Arbeitsstationen (Clients) von ManageWise un-
eingeschränkt zur Verfügung. Die Betriebssystem-abhängi-
gen Agenten müssen für jede Plattform separat konfiguriert
werden, wobei die zentralen Einstellungen bereits während
der ManageWise-Installation durchgeführt werden können,
so daß nur noch die lokalen Konfigurationsdateien nachbe-
arbeitet werden müssen.

8/9.2.9 ManageWise-Datenbanken

Die zentralen Komponenten für ein permanentes Manage-
ment mit Echtzeitdaten sind die lokalen Datenbanken auf
dem Rechner mit der ManageWise-Konsole. Alle Informa-
tionen, die nicht direkt online abgefragt werden, erhält die
Konsole aus der Datenbank. ManageWise pflegt zwei Daten-
banken; eine enthält alle Daten für das Geräte-Management,
die zweite die Inventarisierungsdaten der einzelnen Rechner.

Das Einlesen der Daten und die Aktualisierung erfolgen auf
unterschiedliche Arten. Alle verfügbaren Informationen über
Geräte werden automatisch über den NetExplorer archiviert.
Alle anderen SNMP-Systeme mit spezifischer MIB werden
über den MIB-Browser eingelesen. Spezielle Änderungen in
der Geräte-Datenbank und Informationen, die nicht über
Suchalgorithmen aktualisierbar sind, können über den „Da-
tabase Object Editor“ manuell ergänzt bzw. modifiziert wer-
den. Diese individuelle Editiermöglichkeit besteht für jedes
Objekt (Gerät) innerhalb der Datenbank.
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Die Verwaltung der ManageWise-Datenbank erfolgt außer-
halb der Konsole, da über diese Funktionen die Verwal-
tungsdaten wesentlich beeinflußt werden. Der Aufruf der
Optionen deaktiviert alle ManageWise-Module, so daß wäh-
rend der lokalen Datenbankänderung keine Aktualisierungen
erfolgen können. Die Verwaltung bietet die Möglichkeiten,
die Datenbank als Datei zu sichern, alte Datenbanken zu re-
aktivieren, die gespeicherten Alarmmeldungen zu löschen,
sowie Traps die dokumentierte Topologie und die gesamte
Datenbank in den Anfangszustand zurückzusetzen.

Je nach Größe des Netzwerks benötigt der NetExplorer meh-
rere Stunden bis Tage, um das gesamte Netz in der Daten-
bank zu dokumentieren. Wenn es zu Fehlinformationen (un-
terschiedliche Segmente an einem Kabel) kommt, muß das
falsche Segment annulliert und jedes dokumentierte Segment
konsolidiert werden, damit die grafische Darstellung wieder
dem realen Netzwerk entspricht (Reset Network Topology).

8/9.2.10 Analyse und Alarmsystem

ManageWise verfügt über ein integriertes Alarmsystem mit
detaillierter Anzeige der Ursache und der Quelle der Fehl-
funktion. Voraussetzung für den Empfang von Alarmmel-
dungen auf der Konsole ist ein aktiver Alarmmanager und
der SNMP-Daten-Server oder NetExplorer-Manager. Der
Alarmmanager ist eine Funktion innerhalb der ManageWise-
Konsole. Er hat vier Möglichkeiten, auf einen Alarm zu
reagieren: Abspeichern in der Datenbank, Ausgabe eines
Signaltons, Anzeige einer Nachricht und Start einer Anwen-
dung. Empfangen kann er Alarme vom NetExplorer, aus
einem gescheiterten Verbindungstest und über SNMP sowie
Alarme unbekannter Herkunft.

Die optische und grafische Ausgabe von Alarmmeldungen
erfolgt über den Alarm-Monitor, der als aktiver Task perma-
nent mitläuft. In dem dreigeteilten Fenster wird neben der
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Herkunft die Alarmmeldung qualifiziert. Es wird unterschie-
den zwischen kritischen, wesentlichen, unwesentlichen, un-
bekannten und rein informativen Meldungen. Im unteren
Fenster wird der Alarm mit Zeitpunkt, Gerät, Alarmtyp und
einer Ursachenbeschreibung ausgewertet, so daß mit diesen
Informationen umgehend Gegenmaßnahmen eingeleitet
werden können. Innerhalb der Map wird eine Alarmglocke
über dem Gerät eingeblendet, die durch farbliche Kenn-
zeichnung den Alarmtyp beschreibt.

Alle Alarme, die in der Datenbank gespeichert sind, können
über den Alarmreport angezeigt werden. Welche Art von
Alarm bei welchem Gerät in die Datenbank zu schreiben ist,
wird selektiv vorgegeben. Dies hat den Vorteil, daß nur die
wichtigen Informationen gesichert werden und die Daten-
bank nicht unnötig mit unwesentlichen Daten gefüllt wird.
Die Funktion „Disposition“ dient dazu, bei einem Alarm ei-
ne Anwendung zu starten, um einen programmierten Ablauf
zu initiieren (z. B. Aufruf eines Mail-Systems). Für die akti-
ve Überwachung und die Fehlersuche bei Alarmen bietet
ManageWise darüber hinaus umfangreiche Analysemöglich-
keiten auf Segment-, Geräte- und Protokollebene.

Trends und Thresholds (Schwellenwerte) dienen dazu, Ser-
ver und Segmente auf korrekte Funktionalität zu überwachen
und Entwicklungen in bezug auf Kapazitätsprobleme und
Performance-Engpässe zu verfolgen. Durch das Setzen von
Schwellenwerten können unerwünschte Trends rechtzeitig
bemerkt und durch das Einleiten von Gegenmaßnahmen
mögliche Probleme verhindert werden.

ManageWise bietet zwei Möglichkeiten, die Datenkommu-
nikation im Netzwerk zu analysieren. Über das Dashboard
können Auslastung, Pakete und Fehlerrate in Echtzeit über-
wacht werden. Packet Capture bietet die Möglichkeit, die
Kommunikation zwischen zwei Netzknoten protokollspezi-
fisch zu testen und das gespeicherte Ergebnis zu analysieren.

Alarm-
report

Trends und
Thresholds

Protokolle,
Pakete,
Fehler
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Abbildung 7: Exakte Analyse der Datenpakete

Die Option „Ping“ stellt eine einfache Möglichkeit zur Ver-
fügung, um zu testen, ob ein Gerät (Komponente) per IPX
oder IP erreichbar ist.

8/9.2.11 Router-Management

Ein Router verbindet unterschiedliche Netzwerke miteinan-
der, unabhängig vom Übertragungsverfahren. Der Router
arbeitet auf der Ebene der Netzwerkprotokolle (IPX, IP
u. a.). Typische Einsatzbereiche von Routern sind Backbones
und WANs. ManageWise unterstützt das Management von
IP- und IPX-Routern als NetWare basierender Multiproto-
koll-Router oder alle anderen Router über SNMP-MIBs.

Alle Router-spezifischen Informationen werden über den
NetExplorer an die Konsole geschickt und dort über den
Router-Manager dargestellt und ausgewertet. Das umfaßt die

Ping

Router

Router-
Informa-

tionen
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Konfigurationsdaten, Funktions- und Verbindungsüberwa-
chung, Analysen und Alarme. Die Überwachung von WAN-
Verbindungen ist dann besonders wichtig, wenn externe
Medien genutzt werden, da hier nur auf Übertragungsebene
kontrolliert werden kann. Das beinhaltet die gesicherte Ver-
bindung, das fehlerfreie Übertragen der Daten und die Re-
duzierung der Verbindungszeiten auf reine Datenübertra-
gungszeiten, um die Verbindungskosten gering zu halten.

Eine weitere Funktionen des Router-Managers ist ein Alarm-
system, wenn die genehmigten Verbindungszeiten über-
schritten werden. Die Vorgabe des Zeitraums (Schwellen-
wert) erfolgt pro Port. Alle anderen Alarme verwaltet das
Alarmsystem von ManageWise ohne Einschränkung. Bei
Übertragungsfehlern kann parallel ein Trace „aufgesetzt“
werden, der bis auf Bit-Ebene eine detaillierte Analyse der
Datenkommunikation zuläßt. Eine weitere wichtige Funktion
sind die Statistiken, die Langzeitstudien über das Kommuni-
kationsverhalten dokumentieren. Ihre Auswertungen liefern
Hinweise auf Leistungsengpässe und ineffiziente Konfigura-
tionen und helfen den zukünftigen Bedarf in der Kommuni-
kation im WAN besser zu planen.

Analyse und
Statistiken
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8/10 Z.E.N.works

Mit Z.E.N.works („Zero Effort Networks for users“) stellt
Novell eine vollkommen neue Lösung zur Verwaltung von
vernetzten Rechnern zur Verfügung. Dadurch können Sy-
stemverwalter ein umfassendes Management von Windows-
Desktops über die Novell Directory Services (NDS) durch-
führen, ohne Kompromisse bei der Leistungsfähigkeit oder
der Flexibilität der Arbeitsplatzrechner einzugehen. Die von
Z.E.N.works bereitgestellten Systemrichtlinien ermöglichen
es, über die NDS Aufgaben wie Software-Verteilung oder
Desktop-Management und -Pflege zentral zu erledigen. An-
wender profitieren unmittelbar, indem sie mit ihrem vernetz-
ten Rechner produktiv arbeiten können und nicht damit be-
schäftigt sind, ihn ans Laufen zu bringen.

Bei Z.E.N.works handelt es sich um eine integrierte Soft-
ware, mit der eine plattformübergreifende und verzeichniso-
rientierte Verwaltung von Arbeitsstationen ermöglicht wird.
So lassen sich z. B. die Arbeitsstationen über Z.E.N.works
verwalten, wobei die notwendigen Informationen über die
einzelnen Arbeitsstationen in der NDS als dem Verzeichnis-
dienst hinterlegt sind.

8/10.1 Allgemeines zu Z.E.N.works

Z.E.N.works stellt einen bedeutenden Schritt in Richtung
einer einfachen Verwaltung dar. Es vermeidet den Austausch
vorhandener Rechner und Software, so daß vorhandene In-
vestitionen geschützt werden und neues Equipment nicht
erforderlich ist.

Die Produktivität von Anwendern läßt häufig nach, wenn
Anwendungen nicht aufrufbar sind, Ausdrucke und der
Fernzugriff (Remote Control) verweigert werden oder tech-
nische Unterstützung nur zögerlich eintrifft. Solcher Pro-
bleme nimmt sich Z.E.N.works zusammen mit den NDS

Investitions-
schutz
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durch die Erstellung einer „digitalen Person“ an. Dabei han-
delt es sich um ein Benutzerprofil, das Systemrichtlinien für
den Arbeitsplatz und das Netzwerk umfaßt. Profile gestatten
Anwendern den zuverlässigen Zugang zu den Programmen
und Ressourcen, die sie in ihrer digitalen Welt benötigen.

Z.E.N.works nutzt des weiteren das Konzept der digitalen
Person, um Netzwerk-Anwendern den Wechsel zu einem
anderen Arbeitsplatzrechner zu ermöglichen. Der Benutzer
findet sich dort in der vertrauten Windows-Oberfläche wie-
der, in der alle Netzwerkressourcen wie gewohnt zur Verfü-
gung stehen. Bevorzugte Einstellungen, die z. B. Menüs, die
Konfiguration der Windows-Oberfläche oder Drucker betref-
fen, werden dank Z.E.N.works über die NDS mit dem Be-
nutzerprofil eines individuellen Anwenders verknüpft und
besitzen somit keine Bindung mehr an einen bestimmten Ar-
beitsplatz.

Darüber hinaus können Systemverwalter nicht nur eine
Software-Verteilung durchführen, sondern auch durch Soft-
ware verursachte Probleme diagnostizieren und beheben,
ohne dafür den vernetzten Rechner persönlich aufsuchen zu
müssen. Hiermit trägt die Lösung zu einer spürbaren Sen-
kung der Total Cost of Ownership (TCO) bei, also der lau-
fenden Betriebskosten eines vernetzten Rechners.

Z.E.N.works läuft auf allen Rechnern, die mit Windows
3.1x, Windows für Workgroups, Windows 9x oder Windows
NT arbeiten. Da die NDS für NetWare 4.x, NetWare 5, Intra-
NetWare, Windows NT und Unix erhältlich sind, läßt sich
die Lösung in nahezu jedem Netzwerk direkt einsetzen.

In den folgenden Bereichen sorgt Z.E.N.works für eine ein-
fachere Anwendung und Verwaltung von Netzwerken:

Digitale
Person
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n Software-Verteilung und -Verwaltung 
Anwender sind nicht länger darauf angewiesen, zu
warten, daß Systemverwalter von Arbeitsplatz zu
Arbeitsplatz gehen, um Updates oder neue Soft-
ware einzuspielen. Vielmehr erscheint das betref-
fende Applikationssymbol automatisch in der Win-
dows-Oberfläche, so daß Anwender das aktualisier-
te oder neue Programm durch simples Anklicken
starten. Ist die Software noch nicht auf dem Ar-
beitsplatz installiert, wird dieser Vorgang automa-
tisch durchgeführt. Da die NDS durch Z.E.N.works
mit Benutzerprofilen umzugehen verstehen, lassen
sich Applikationen gleich für eine ganze Gruppe
von Anwendern konfigurieren oder auf einen be-
stimmten Anwender gezielt zuschneiden.

n Anwendungs-Reparatur
Z.E.N.works wartet mit einer nützlichen Funktion
zur „Selbstheilung“ von Anwendungen auf. Abhän-
gigkeiten, denen eine bestimmte Applikation unter-
liegt, sind in den NDS gespeichert. Sollte ein An-
wender versehentlich eine für die Ausführung des
Programms unverzichtbare Datei löschen, findet
automatisch die Erkennung des Problems und er-
neute Bereitstellung der Datei statt. Das manuelle
Eingreifen eines Netzwerk-Administrators ist nicht
erforderlich, um die Applikation erfolgreich aufzuru-
fen.

Z.E.N.works ist nicht nur selbst Jahr-2000-tauglich, sondern
enthält ein entsprechendes Zusatzprogramm, um die Einbin-
dung entsprechender Patches für die Software von Dritther-
stellern im Netzwerk zu vereinfachen.

Anwender behalten mit Hilfe der NDS ihre „digitale Person“
auch dann, wenn sie eine Verbindung zum Netzwerk von

Jahr 2000



Teil 8/10.1   Seite 4 NetWare Praxishandbuch

Allgemeines zu Z.E.N.works

Mai 1999

einem anderen als ihrem normalem Standort oder vom
Rechner eines Kollegen aus herstellen. Genauso können Sy-
stemverwalter die Hardware-Konfiguration der einzelnen
Arbeitsplatzrechner aufnehmen, einsehen und verändern. Es
spielt keine Rolle, wo sich der jeweilige Windows-Desktop
befindet, denn die Speicherung aller Hardware-Informatio-
nen erfolgt ebenfalls über die NDS.

Zur Integration mit einem ODBC-konformen Reporting-Pro-
gramm gibt es ein entsprechendes Interface. Auf diese Weise
lassen sich verschiedene Berichte generieren, um z. B. eine
Auflistung aller Arbeitsplatzrechner zu bekommen, die mit
64 MB Arbeitsspeicher ausgestattet sind.

Anwender brauchen im Support-Fall vom Helpdesk nicht
länger mit der Beantwortung technischer Fragen über ihr
Benutzerprofil oder die Hardware-Konfiguration ihres
Rechners konfrontiert zu werden. Tritt ein Problem auf,
klickt der Anwender lediglich das „Help Request“-Symbol
an und versendet bei Bedarf direkt eine E-Mail an den zu-
ständigen Support-Mitarbeiter. Die Desktop-Konfiguration
steht dem Helpdesk entweder über die NDS oder durch die
E-Mail mit den entsprechenden Fehlermeldungen zur Verfü-
gung, was die Lösung des Problems erheblich vereinfacht
und beschleunigt. Netzwerk-Administratoren können zudem
das Problem von ihrem Arbeitsplatz aus über die integrierte
Remote-Control-Lösung untersuchen.

Z.E.N.works besitzt eine umfassende Unterstützung anderer
Desktop-Management-Initiativen. Dazu zählen unter ande-
rem Microsofts „ZAW“ (Zero Administration for Windows)
und „ZAK“ (Zero Administration Kit), Intels „Wired for
Management“, der DMTF-Standard sowie künftige NC-
Lösungen von Oracle und Sun.

Helpdesk
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Die Notwendigkeit des Einsatzes eines Desktop-Manage-
ment-Programms wie ZENworks wird dadurch verdeutlicht,
dass bis zu 70 (!) Prozent der Kosten auf die Verwaltung und
Pflege der Arbeitsstationen eines Netzwerks im laufenden
Betrieb entfallen.

Dies ist auch einer der Hauptgründe, warum Firmen wie
Novell sich um Lösungen bemühen, mit denen der Aufwand
zur Verwaltung der Arbeitsstationen minimiert wird. Auf
diese Weise reduzieren sich dann zwangsläufig die Kosten
für die Netzwerkverwaltung.

Es gibt Untersuchungen amerikanischer Firmen, nach denen
sich für einen Arbeitsplatz im Netzwerk pro Jahr Verwal-
tungskosten in Höhe von DM 6.500,– bis DM 7.000,– erge-
ben. Die Kosten für die Verwaltung eines Rechners über
ZENworks liegen bei ca. DM 100,–, wenn dabei die reinen
Lizenzkosten betrachtet werden. ManageWise-Anwender,
die einen Wartungsvertrag mit Novell abgeschlossen haben,
erhalten ZENworks kostenlos. Das kostenlos erhältliche
„ZENworks Starter Pack“ vereint die Features der separaten
Produkte „Novell Application Launcher“ (NAL) und
„Workstation Manager“. Die vollständige Funktionalität von
ZENworks ist gesondert zu erwerben.

Mit dem Einsatz von ZENworks können aber nicht nur die
Gesamtkosten der Verwaltung und Pflege eines Netzwerks
minimiert werden. ZENworks ermöglicht auch die Verwal-
tung von einer zentralen Stelle im Netz aus. Zum Einsatz
kommt dazu der NetWare Administrator in Form des Pro-
gramms NWADMIN.

Hauptansatzpunkt bleibt jedoch auch hier die Integration
aller notwendigen Informationen und Angaben in die NDS.
Dazu gehören Angaben zum Aufbau des Dektops, zu Benut-
zerrichtlinien, zu Druckern und zu Anwendungen der jewei-
ligen Benutzer.
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Voraussetzung für den Einsatz von ZENworks ist auf jeden
Fall der 32-Bit-Client von Novell (Novell-Client) und eine
entsprechende 32-Bit-Version von NWADMIN. Somit kann
die zentrale Verwaltung nur auf Windows-NT- oder Win-
dows-9x-Arbeitsstationen erfolgen.

Die Entwicklung von ZENworks macht natürlich nicht halt.
Während es zu den Anfangszeiten nur eine Version gab, sind
mittlerweile mehrere Versionen von ZENworks auf dem
Markt, wo explizit zwischen einer Version für den Server-,
einer Version für den Client-Bereich und einer Netzwerkver-
sion unterschieden wird.

Während die Client-Version (ZENworks for Desktops) für
die Verwaltung der Arbeitsstationen des Netzwerks zustän-
dig ist, beschränkt sich die Server-Version (ZENworks for
Servers) auf die Konsolidierung und Verwaltung der Server.
Die spezielle Variante ZENworks for Networks ermöglicht
eine Bandbreitenzuordnung für unternehmenskritische An-
wendungen und die Reduzierung der Leistungsverluste
durch weniger wichtigen Netzwerkverkehr.

Nähere Angaben zu ZfD, ZfS und ZfN enthalten die Ab-
schnitte 8/10.7, 8/10.8 und 8/10.9.

Weiter-
entwicklung

Unter-
schiede
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8/10.2 Management-Probleme

Bei der Verwaltung der Arbeitsstationen und Benutzer eines
Netzwerks treten in der Praxis vielfältige Probleme auf. Eines
der Hauptprobleme beim Einsatz von Windows-NT-Arbeits-
stationen ist die Verwaltung der Benutzer.

Beim Einloggen an einer NT-Arbeitsstationen muß sich ein
Benutzer sowohl lokal am NT-System als auch am NetWare-
Server, also an der NDS, anmelden. Im ersten Schritt erfolgt
die lokale Anmeldung an der SAM-Datenbank (Security Ac-
count Manager) von Windows NT. Im nächsten Schritt wird
der Vorgang zur Anmeldung an NetWare aktiviert.

Mit dem Einsatz der Client-Software von Novell (32-Bit-
Client) kann ein Abgleich der Kennungen an der lokalen Ar-
beitsstation und am NetWare-Server (NDS) erfolgen, so daß
auch hier nur noch eine einzige Anmeldung notwendig ist.
Neue Probleme bzw. Verwaltungsaufwände ergeben sich je-
doch, sobald ein Benutzer (wechselnd) an unterschiedlichen
Arbeitsstationen arbeitet. In diesem Fall muß nämlich die
(lokale) Kenung grundsätzlich an den betroffenenen Arbeits-
stationen jeweils separat gepflegt werden.

Eine mögliche Lösung besteht im Einrichten einer NT-Do-
mäne, in der die Benutzer neben der Pflege in der NDS
ebenfalls gepflegt werden müssen. Diese Lösung hat jedoch
auch den Nachteil, daß eine doppelte Anmeldung notwendig
ist (sowohl an der NT-Domäne als auch an der NDS).

Um derartige Probleme zu umgehen, kann z. B. der Work-
station-Manager als Bestandteil von Z.E.N.works eingesetzt
werden. Mit dem Workstation-Manager können die be-
schriebenen Probleme und Aufwände minimiert bzw. besei-
tigt werden.

NT-Client
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Eine andere Problematik stellt sich für jeden Systemverwal-
ter, wenn es gilt, mögliche Anwendungsprobleme eines An-
wenders zu beheben. In der Regel kommt er dann nicht um-
hin, sich zu Fuß an den Arbeitsplatz des betreffenden Benut-
zers zu begeben, um ihm Hilfestellung zu leisten. Dies ist
sicherlich einer der Hauptgründe für die enormen Kosten,
die die Verwaltung eines Netzwerks mit sich bringt; weniger
wegen der Wegezeiten als vielmehr wegen des Zeitauf-
wands. Z.E.N.works stellt auch in diesem Bereich eine
mögliche Lösungsmöglichkeit zur Verfügung, indem es die
Funktion der Fernwartung zur Verfügung stellt, mit der ein
Systemverwalter von einem zentralen Punkt aus alle Ar-
beitsstationen im Netzwerk erreichen (und bedienen) kann.

Fern-
wartung



NetWare Praxishandbuch Teil 8/10.3   Seite 1

Bestandteile von Z.E.N.works

Mai 1999

8/10.3 Bestandteile von Z.E.N.works

Z.E.N.works stellt Verwaltungsmöglichkeiten und Anwen-
dungen für die Bereiche Desktop-, Benutzer- und Programm-
Management zur Verfügung. Dazu werden in der NDS die
folgenden drei speziellen Objekttypen zur Verfügung gestellt:

n Anwendungs-Objekt
n Workstation-Objekt
n Policy-Package-Objekt

Mit Hilfe eines Anwendungs-Objekts können einem Benut-
zer, einer Benutzergruppe oder einem Behälterobjekt be-
stimmte Anwendungen zugewiesen werden, die er über den
NetWare Application Launcher (NAL) abrufen können.

Ein Workstation-Objekt wird immer dann generiert, wenn
eine Arbeitsstation von der NDS registriert und importiert
wird. Workstation-Objekte stehen immer stellvertretend für
das (physikalische) Vorhandensein einer Arbeitsstation. Die
Funktionen eines Workstation-Objekts beziehen sich insbe-
sondere auf die Möglichkeit der Inventarisierung der Daten
einer Arbeitsstation (Prozessor, Arbeitsspeicher usw.) und
auf die Unterstützung der Fernwartung (Remote Control).

Die Policy-Package-Objekte werden benötigt, um bestimmte
Richtlinien festzulegen. Diese Richtlinien wiederum können
Benutzern, Benutzergruppen, Arbeitsstationen oder Gruppen
von Arbeitsstationen zugewiesen werden.

Z.E.N.works wird als Snap-In-Utility direkt in den NetWare
Administrator (NWADMIN) eingebunden und ist sowohl in
einer IP- als auch in einer IPX-Umgebung lauffähig.

Die wichtigsten Funktionen und Bestandteile von
Z.E.N.works sind nachfolgend zusammengestellt.

NAL



Teil 8/10.3   Seite 2 NetWare Praxishandbuch

Bestandteile von Z.E.N.works

Mai 1999

n Verwaltung von Arbeitsstationen und der einzelnen
Benutzerprofile (Richtlinien) in der NDS

n Import von Informationen über Arbeitsstationen

n Planung von Änderungen an einer Arbeitsstation
(z. B. dynamische Anpassung von Treibern o. ä.)

n Konfiguration der Novell-Client-Software per NDS

n Festlegung von Abläufen, die zu festgelegten Zei-
ten an den Arbeitsstationen ausgeführt werden
sollen (Scheduler-Funktion)

n Einrichten von NT-Benutzerkonten (statisch oder
dynamisch) in der SAM

n Verteilung und Verwaltung von Anwendungen im
Netz (mit der Möglichkeit automatisierter Updates)

In Ergänzung zu den aufgeführten Merkmalen, die im soge-
nannten StartPack von Z.E.N.works enthalten sind, stellt die
Vollversion zusätzlich folgende Funktionen zur Verfügung:

n Fernwartung von Arbeitsstationen.

n Inventarisierung der eingesetzten Komponenten der
einzelnen Arbeitsstationen. Die einzelnen Angaben
werden dabei ebenfalls in der NDS abgelegt.

n Absetzen eines „Help Request“ durch den Benut-
zer, wenn er Probleme an seiner Arbeitsstation hat.
Dadurch kann er direkt Kontakt mit dem System-
verwalter aufnehmen.

Das Z.E.N.works-StarterPack gehört zum Lieferumfang der
aktuellen NetWare- bzw. Client-Versionen. Die Vollversion
von Z.E.N.works (mit den dargestellten zusätzlichen Lei-
stungsmerkmalen) muß separat erworben werden.

Merkmale

StarterPack
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8/10.3.1 Anwendungs-Management

Im Bereich des Anwendungs- oder Programm-Managements
stellt Z.E.N.works einige sehr interessante und nützliche
Funktionen und Programme zur Verfügung.

Mit dem Einsatz des NAL (NetWare Application Launcher)
kann ein Systemverwalter einem Benutzer bestimmte An-
wendungen zuweisen. Dabei wird in der NDS festgelegt,
welche Programme ein Benutzer nutzen darf. An der Ar-
beitsstation selbst ruft der Benutzer dann den NAL auf und
erhält die zugewiesenen Anwendungen angezeigt.

Die Angaben und Informationen über Anwendungen, die
einem Benutzer oder einer Benutzergruppe zugewiesen wer-
den, werden in der NDS abgelegt.

Ebenfalls in den Bereich der Anwendungsverteilung fällt die
Möglichkeit, mittels einer Schablone (AOT, Application
Object Template) Anwendungen zu definieren, die dann
ebenfalls direkt über die NDS verteilt werden können.

Beim Einsatz der Anwendungen, die über die NDS verteilt
werden, kommt eine spezielle Möglichkeit von Z.E.N.works
zum Einsatz, mit der eine dynamische Zuweisung von Res-
sourcen und eine Anpassung der Rechte im Dateisystem
vorgenommen werden kann.

Im Rahmen der Verteilung von Anwendungen und Diensten
über die NDS wird eine automatisierte Lastverteilung auf die
verfügbaren Server erreicht. Auf diese Weise kann z. B. die
Verteilung der Anwendungen im Netz auf mehrere Server
verteilt werden, wodurch Engpässe durch die Beschränkung
auf einen Server zur Anwendungsverteilung vermieden wer-
den sollen.

Application
Launcher
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8/10.3.2 Desktop- und Benutzer-Management

Im Bereich des Desktop- und Benutzer-Managements ist in
erster Linie der Workstation Manager als zentrale Kompo-
nente von Z.E.N.works zu nennen. Der Workstation Mana-
ger ermöglicht es dem Systemverwalter, alle Arbeitsstatio-
nen von einem zentralen Punkt aus zu verwalten (Single
Point of Administration).

Wird auf den Arbeitsstationen als Desktop-Betriebssystem
Windows NT Workstation eingesetzt, kann die komplette
Arbeitsstationsverwaltung über den NetWare Administrator
(NWADMIN) erfolgen (Single Point of Administration).

Des weiteren besteht für einen Benutzer keine Notwendig-
keit, sich an mehreren Systemen anzumelden. Er meldet sich
einmal an und ist damit sowohl lokal an der NT-Arbeits-
station als auch an den beteiligten Systemen (NDS, NT-
Domäne) angemeldet.

Bei der Anmeldung stellen die NDS bzw. Z.E.N.works die
Möglichkeit des sogenannten temporären Benutzers zur Ver-
fügung. Auf diese Weise kann in der SAM-Datenbank
(Security Account Management) der betreffenden Arbeits-
station eine Kennung temporär eingerichtet werden. Diese
Kennung hat auch nur für die Dauer der aktuellen Sitzung
Bestand. Sie wird aus den Vorgaben des entsprechenden Be-
nutzers aus der NDS gebildet.

Durch die Möglichkeit einer dynamischen Benutzerkennung
kann die übermäßige Benutzerverwaltung minimiert werden,
insbesondere wenn sich ein Benutzer (wechselnd) an unter-
schiedlichen Arbeitsstationen anmelden muß. Darüber hin-
aus führt dies auch zu einer erhöhten Sicherheit der Arbeits-
stationen, da überflüssige Kennungen vermieden werden.
Die Authentifizierung in der NDS ermöglicht ebenfalls eine
Erhöhung des Sicherheitsstandards.

Single Point
of Admini-

stration
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Natürlich kann die Benutzerverwaltung in der SAM-Daten-
bank einer Arbeitsstation auch statisch erfolgen. Dies sollte
immer dann eingesetzt werden, wenn es für das Vorhanden-
sein einer Kennung an einer NT-Arbeitsstation zwingende
Gründe gibt.

Mit dem Workstation Manager können Benutzerkonten auf
Windows-NT-Arbeitsstationen über die NDS innerhalb der
SAM verwaltet werden. Dies kann entweder statisch oder
dynamisch erfolgen.

Somit stellt der Workstation Manager Möglichkeiten für ein
zentrales Benutzer-Management zur Verfügung. Unter ande-
rem werden die NT-Systemrichtlinien (Policíes) zentral als
NDS-Objekte gespeichert. Diese Funktion war unter NT bis
dato nur mit dem Microsoft-Programm POLEDIT abrufbar.

Der Workstation-Manager beinhaltet ein Standard-Richtli-
nienpaket, mit dem die wichtigsten Desktop-Einstellungen
(Farbe, Mauszeiger, Bildschirmschoner usw.) definiert wer-
den können. Über entsprechende Richtlinien lassen sich auch
Drucker und/oder Treiber zuweisen, wobei auch dies dyna-
misch möglich ist.

Als weitere sinnvolle Anwendung im Bereich Desktop- oder
Benutzer-Management kann der Scheduler (Zeitplaner) zum
Einsatz kommen. Mit seiner Hilfe ist es möglich, Dienste
und Anwendungen auf den Arbeitsstationen zu bestimmten
Zeiten zu starten.

Während die bisher dargestellten Funktionen im sogenann-
ten „StartPack“ von Z.E.N.works enthalten sind, enthält die
Vollversion noch einige Zusatzfunktionen. So wurde in der
Vollversion von Z.E.N.works die Funktionalität noch einmal
stark erweitert.

SAM-
Datenbank

POLEDIT
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Eine der herausragenden Möglichkeiten stellt die Fernwar-
tung (Remote Control) von Arbeitsstationen dar. Damit ist
eine komplette Fernsteuerung von Arbeitsstationen möglich,
die entfernt im Netz installiert sind.

Die Inventarisierung der eingesetzten Hardware stellt eine
weitere wichtige Funktion der Vollversion von Z.E.N.works
dar. Bei dieser vollautomatischen Abfrage der Arbeitsstatio-
nen werden u.a. folgende Informationen ermittelt:

n RAM
n Laufwerke (CD-ROM, Disketten)
n Festplatten
n Bustyp (ISA, PCI usw.)
n Aktive Dienste
n Belegte Speicheradressen
n Belegte Interrupts
n Angaben zu aktivierten Treibern
n Einstellungen der Grafikkarte

Die Funktionen und Möglichkeiten von Z.E.N.works (vor
allem die der Vollversion) unterstützen einen Systemverwal-
ter bzw. die Helpdesk-Mitarbeiter. So entfällt z. B. bei einem
auftretenden Problem die Angabe der eigenen Hardware-
Konfiguration, denn diese Informationen erhält der Helpdesk
bereits durch Z.E.N.works.

Neben der schnelleren Verfügbarkeit der Informationen führt
auch die Möglichkeit der Fernwartung zu einer wesentlich
schnelleren und effektiveren Abarbeitung der auftretenden
Probleme in einer Netzwerkumgebung.

Remote
Control

Vollversion
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8/10.4  Installation von Z.E.N.works

Vor dem Einsatz von Z.E.N.works müssen die notwendigen
Programme und Dateien auf einem NetWare-Server instal-
liert werden. Dazu sind im einzelnen folgende Arbeits-
schritte notwendig.

Zunächst muß von der entsprechenden CD-ROM das Instal-
lationsprogramm (SETUP.EXE) aufgerufen werden.

Nach der Anwahl der gewünschten Sprache kann in einem
weiteren Menü die Installation von Z.E.N.works angewählt
werden. Danach erscheint das folgende Fenster:

Abbildung 1: Installation von Z.E.N.works

Im dargestellten Fenster können dann die einzelnen Kompo-
nenten ausgewählt werden, die installiert werden sollen. Der
erste Punkt in dieser Darstellung wird für die Z.E.N.works-
Installation benötigt.

SETUP.EXE
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Nachdem die nachfolgenden Angaben und Lizenzbestim-
mungen bestätigt worden sind, kann die Art der Installation
ausgewählt werden.

Abbildung 2: Art der Installation

Sobald im darauffolgenden Fenster die gewünschte Auswahl
der zu installierenden Komponenten durchgeführt wurde,
werden die verfügbaren Verzeichnisbäume angezeigt.

Mit Z.E.N.works wird auch eine Reihe von Schemaerweite-
rungen für die NDS und neue NDS-Objekte in die
NWADMIN-Umgebung implementiert.

Nach der Auswahl des Verzeichnisbaums muß noch der Ser-
ver ausgewählt werden, auf dem Z.E.N.works installiert
werden soll.

Im nächsten Schritt muß festgelegt werden, auf welchem
Datenträger (Volume) die Inventardatenbank abgelegt wer-
den soll.

NDS-Baum
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Abbildung 3: Auswahl von Verzeichnisbaum und Server

Die Inventardatenbank sollte nach Möglichkeit nicht auf
Volume SYS: abgelegt werden, da dies unter Umständen zu
Platzproblemen führen kann.

Nach der Auswahl der zu installierenden Sprache und einer
erneuten Bestätigung der vorgenommenen Einstellungen
startet die eigentliche Installation, indem die Dateien und
Programme auf den gewählten Server kopiert werden. Da-
nach muß festgelegt werden, auf welche Container-Objekte
die Benutzer Zugriff haben, um dort Informationen über die
einzelnen Arbeitsstationen abzulegen. Dies kann jedoch hier
übergangen (Cancel) und später nachgetragen werden.

Damit ist die Installation abgeschlossen; Z.E.N.works steht
nun zur Verfügung und kann konfiguriert werden.

Nach der Installation sollten auf jeden Fall die zusätzlichen
Produktinformationen durchgelesen werden, die auf Wunsch
angezeigt werden.

Sprach-
auswahl
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Nachdem die benötigte Software installiert worden ist, soll-
ten zunächst einige Voreinstellungen vorgenommen werden.
Diese Angaben ergeben sich aus der praktischen Umsetzung,
deren Beachtung Mehrarbeit vermeiden helfen kann.

Zunächst sollten sämtliche Z.E.N.works-Objekte in einer se-
paraten organisatorischen Einheit des NDS-Baums abgelegt
werden. Hier bietet es sich an, eine OU mit dem Namen
„ZENWORKS“ anzulegen, die zudem auch auf der Root-
Ebene angesiedelt sein sollte. Unterhalb dieser OU kann eine
weitere organisatorische Einheit mit der Bezeichnung „Ar-
beitsstationen“ angelegt werden. Hier können z. B. die An-
gaben zu den importierten Arbeitsstationen abgelegt werden.

Abbildung 4: Separate Einheit für Z.E.N.works-Objekte

Die folgenden Erläuterungen beziehen sich auf den Einsatz
von NT-Arbeitsstationen. Die Vorgehensweise bei Windows
9x (Windows 95/98) ist jedoch grundsätzlich vergleichbar.

Separate
OU
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8/10.5  Benutzer-Richtlinien

Eine der wesentlichen Festlegungen bzw. Einstellungen von
Z.E.N.works bezieht sich auf die sogenannten Benutzer-
Richtlinien. Damit kann z. B. festgelegt werden, ob ein
NDS-Objekt als dynamische Benutzerkennung für Arbeits-
stationen eingesetzt werden soll, oder ob der Desktop be-
stimmter Benutzer einem bestimmten Schema folgen, d. h.
ein bestimmtes Aussehen haben soll. Darüber hinaus kann
mit Benutzer-Richtlinien auch Einfluß auf den Import von
Arbeitsstationen genommen werden, um deren Eigenschaf-
ten anschließend weiter zu bearbeiten.

Nachfolgend sollen ausgesuchte Beispiele für die Festlegung
und Konfiguration von Benutzer-Richtlinien dargestellt und
erläutert werden.

8/10.5.1  Dynamische Anmeldung

Einer der großen Vorteile von Z.E.N.works ist, daß damit
unter anderem das Anlegen und die Pflege lokaler Benutzer-
kennungen entfallen kann. So kann der gesamte Anmelde-
vorgang über die NDs abgewickelt werden (Anmeldung der
Benutzer an der NDS und damit gleichzeitige Authentifizie-
rung an einer NT-Arbeitsstation).

Zu diesem Zweck muß ein Benutzerpaket angelegt werden.
Nach Anwahl der entsprechenden organisatorischen Einheit
(z. B. ZENWORKS) wird zunächst mit dem Menüpunkt Er-
stellen (Create) der Objekttyp Richtlinienpaket angewählt.

Wie bereits im vorhergehenden Abschnitt dargestellt, ist es
zu empfehlen, sämtliche NDS-Objekte in einer separaten
organisatorischen Einheit abzulegen (z. B. ZENWORKS).

NT-
Anmeldung
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Im nachfolgenden Fenster muß dann der Typ Richtlinien-
paket (Policy Package) ausgewählt werden. Standardmäßig
stehen folgende Typen zur Verfügung:

g Containerpaket
g WIN31-Arbeitsstationspaket
g WIN31-Benutzerpaket
g WIN95-Arbeitsstationspaket
g WIN95-Benutzerpaket
g WINNT-Arbeitsstationspaket
g WINNT-Benutzerpaket

Abbildung 1: Auswahl eines Richtlinienpaket-Typs

Um eine einmalige Anmeldung in einem Netzwerk mittels
eines dynamischen Benutzers festzulegen, muß die Option
Benutzerpaket (WINNT-Benutzerpaket) angewählt werden.

Anschließend muß im Feld Name eine Bezeichnung für das
Richtlinienpaket eingetragen werden.

Richtlinien-
typ
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Da grundsätzlich mehrere Richtlinienpakete angelegt und
eingesetzt werden können, empfiehlt es sich, „sprechende
Namen“ zu verwenden, also z. B. WINNT-BENUTZER-
NORMAL oder WINNT-BENUTZER-LOWLEVEL.

Nachdem der Name eingetragen worden ist, kann abschlie-
ßend die Schaltfläche Erstellen angewählt werden, womit
das neue Richtlinienpaket angelegt wird. Es erscheint an-
schließend innerhalb der NDS im gewählten Kontext.

Um dem neuen NDS-Objekt weitere Einstellungen zuzuwei-
sen, muß es zunächst mit einem Doppelklick angewählt
werden (oder Menüpunkt Details aus dem zugehörigen
Kontextmenü anwählen). Anschließend erscheint das zuge-
hörige Eigenschaftsfenster.

Abbildung 2: Eigenschaften eines Richtlinienpakets

Nach der Anwahl eines Benutzer-Richtlinienpakets wird
standardmäßig das Register Richtlinien angezeigt. Hier

Paket
 erstellen
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werden die grundlegenden Definitionen und Konfiguratio-
nen für die betreffenden Benutzer festgelegt.

Um einem Benutzer eine einmalige Anmeldung am Netz-
werk zu ermöglichen, muß auf der linken Seite die Aus-
wahloption Dynamischer lokaler Benutzer (Dynamic Lo-
cal User) mit einem Doppelklick angewählt werden, worauf
das folgende Fenster erscheint:

Abbildung 3: Anlegen eines dynamischen Benuters

Ein dynamischer Benutzer ist ein Benutzer, der von der NDS
an dem jeweiligen Windows-NT-Arbeitsplatz angelegt und
verwaltet wird. Sämtliche lokale Einstellungen lassen sich
somit über die NDS verwalten.

Durch Anwahl des Auswahlkästchens Dynamischen lokalen
Benutzer aktivieren (Enable Dynamic Local User) wird die
Möglichkeit der dynamischen Benutzerverwaltung aktiviert.

Einmalige
Anmeldung
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Die übrigen Einstellungsmöglichkeiten haben im einzelnen
folgende Funktion:

Bestehendes NT-Konto verwalten (falls vorhanden)
Ermöglicht den Zugriff auf bestehende NT-Benutzerkonten.
Wird diese Option angewählt, so können dazu in den drei
nachfolgenden Feldern (NT-Benutzername, Vollständiger
Name, Beschreibung) zusätzliche Informationen abgelegt
werden.

NetWare-Referenzen verwenden
Wird diese Option angewählt, werden keine lokal vorgege-
benen Dinge berücksichtigt, sondern sämtliche Informatio-
nen allein aus der NDS entnommen.

Temporärer Benutzer (NT-Benutzer nach Abmeldung
entfernen)
Durch das Anlegen eines temporären Benutzers wird die dy-
namische Anmeldung an einer Arbeitsstation ermöglicht.
Ein solcher temporärer Benutzer kann mit dieser Option bei
der Abmeldung auch wieder entfernt werden. Wird jedoch
ein temporäres Benutzerkonto nach der Abmeldung wieder
gelöscht, werden auch sämtliche individuelle Desktop-
Einstellungen entfernt.

Nach der Bestätigung der Einstellungen mit OK werden die
Vorgaben zugewiesen. Diese wenigen Einstellungen reichen
bereits aus, um eine dynamische Benutzerverwaltung zu be-
wirken.

Im letzten Schritt muß noch aus der NDS das Benutzerobjekt
zugewiesen werden, auf das die dynamische Benutzerver-
waltung angewendet werden soll. Dazu muß im Eigen-
schaftsfenster des Benutzer-Richtlinienpakets das Register
Verknüpfungen (Associations) angewählt werden.

Temporär

Objekt-
Bezug
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Abbildung 4: Verknüpfung eines Richtlinienpaketes

Mit Einsatz der Schaltfläche Hinzufügen (Add) kann an-
schließend der Benutzer aus dem entsprechenden NDS-
Kontext ausgewählt werden, dem das Richtlinienpaket zu-
gewiesen werden soll.

Sobald die Zuordnungen abgeschlossen sind, kann an einem
Arbeitsplatzrechner eine „dynamische“ Anmeldung durch-
geführt werden. Voraussetzung ist jedoch der Einsatz eines
aktuellen Novell-Clients.

Bei der Anmeldung an einer NT-Arbeitsstation mit einer
„dynamischen“ Benutzerkennung ist darauf zu achten, daß
der richtige Kontext der betreffenden Benutzerkennung an-
gewählt ist.

Der Vorteil der dynamischen Anmeldung an einer Windows-
NT-Arbeitsstation hat den Vorteil, daß lokal keine Benutzer
angelegt und verwaltet werden müssen.
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8/10.5.2  Einstellungen der Desktop-Umgebung

In diesem Abschnitt werden die Arbeitsschritte dargestellt,
die für die Konfiguration der einzelnen Desktops notwendig
sind. Z.E.N.works bietet im Bereich der Gestaltung der Be-
nutzeroberfläche und der zulässigen Bedienungs-elemente
eine Vielzahl von Einstellungsmöglichkeiten. Dabei erfolgen
die nachfolgenden Erläuterungen wieder stellvertretend für
den Einsatz einer Windows-NT-Arbeitsstation.

Zur Konfiguration muß zunächst das entsprechende Richtli-
nienpaket angewählt werden. Dazu genügt ein Doppelklick
auf das NDS-Objekt im entsprechenden Kontext.

Abbildung 1: Eigenschaftsfenster eines Richtlinienpakets

Im zugehörigen Eigenschaftsfenster muß als nächstes im
Register Richtlinien (Policies) die Auswahloption Benut-
zer-Systemrichtlinien für... (NT User System Policies) an-
gewählt werden. Dazu muß zunächst das Auswahlkästchen
angewählt und dann die Schaltfläche Details angeklickt

Desktop
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werden. Im folgenden Fenster werden die verfügbaren Op-
tionen angezeigt, was sich standardmäßig wie folgt darstellt:

Abbildung 2: Optionen für Benutzer-Systemrichtlinien

Jedes Attribut verfügt über konfigurierbare Optionen. Diese
werden eingestellt bzw. ausgewählt, indem das betreffende
Attribut in der Liste geöffnet wird, um die verfügbaren Op-
tionen anzuzeigen. Anschließend können die gewünschten
Optionen festgelegt werden. Ist ein Attributobjekt geschlos-
sen, wird dies durch ein Pluszeichen signalisiert; andernfalls
steht dort ein Minuszeichen.

Um ein Objekt zu öffnen und die verfügbaren Optionen an-
zuzeigen, muß das Pluszeichen angeklickt werden; zum
Schließen das Minuszeichen. Zur Konfiguration eines Attri-
buts sind im einzelnen folgende Arbeitsschritte notwendig:

Zunächst muß das Objekt geöffnet werden, das die Attribute
enthält. Anschließend können die Attributwerte geändert

Pluszeichen
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werden. Stehen weitere Attributwerte zur Verfügung, werden
diese im Feld Einstellungen eingetragen bzw. ausgewählt.
Als nächstes werden die gewünschten Einstellungen bzw.
Informationen eingetragen. Um einem Benutzer z. B. den
Zugriff auf die Darstellungs- und Einstellungsmöglichkeiten
des Bildschirms einzuschränken, muß die Option System-
steuerung (Control Panel) angewählt werden.

Nach der Anwahl des zugehörigen Auswahlkästchens (Plus-
zeichen) erscheint die Option Anzeige (Display), die eben-
falls angewählt werden muß.

Die Auswahl der einzelnen Optionen bzw. Attribute erfolgt
jeweils durch Anklicken des Pluszeichens.

Um die Anzeige zu beschränken, muß im nächsten Schritt
das entsprechende Kästchen angewählt werden, so daß dort
ein Haken erscheint.

Abbildung 3: Beschränkung der Bildschirmeinstellung

Anzeige-
Beschrän-

kung
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Ein Haken kennzeichnet die Anwahl, ein weißes Kästchen
die Deaktivierung, und die Darstellung eines grauen Käst-
chens bedeutet, daß die Einstellungen ignoriert werden.

Im unteren Teil des Fensters können die gewünschten Ein-
schränkungen ausgewählt werden. Danach kann die Zuwei-
sung an das ausgewählte Richtlinienpaket erfolgen, indem
dies jeweils mit der Schaltfläche OK bestätigt wird.

Nachdem sich ein Benutzer, dem das entsprechende Benut-
zer-Richtlinienpaket zugewiesen worden ist, angemeldet hat,
werden ihm die eingeschränkten Möglichkeiten zugewiesen.

Neben der Möglichkeit der Einschränkung über die Aus-
wahloption Systemsteuerung stehen unter Z.E.N.works bei
den Benutzer-Systemrichtlinien standardmäßig folgende
Optionen zur Verfügung:

Desktop
Diese Option ermöglicht die Einstellung von Hintergrund-
bildern und bestimmten Farbschemata.

Shell
Dies ist eine ausführliche Auswahlmöglichkeit, mit der ei-
nem Benutzer ganz bestimmte Einstellungs- und Zugriffs-
möglichkeiten entzogen werden können, die ihm vom NT-
System standardmäßig zugewiesen werden. Dazu gehört
z. B. die Möglichkeit, aus dem Startmenü Punkte wie Aus-
führen oder Suchen zu entfernen oder die Desktop-Elemente
auszublenden.

System
Mit dieser Auswahloption können bestimmte Systemein-
stellungen (z. B. die Änderung der Registry-Datenbank) un-
terbunden werden.

System-
steuerung
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Abbildung 4: Benutzerrichtlinien mit der Option „Desktop“

Abbildung 5: Benutzerrichtlinien mit der Option „Shell“
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Abbildung 6: Benutzerrichtlinien mit der Option „System“

Abbildung 7: Benutzerrichtlinien mit der Option „Windows
NT-Shell“
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Windows NT-Shell
Mit dieser Option kann definiert werden, daß einem Benut-
zer nur bestimmte Ordner und Programme angezeigt werden.
Darüber hinaus können hier auch Festlegungen bezüglich
weitergehender Shell-Einstellungen definiert werden (z. B.
Netzwerklaufwerk verbinden).

Windows NT-System
Mit den Möglichkeiten dieser Option können spezifische
Einstellungen für die Windows-NT-Systemumgebung fest-
gelegt werden (z.B. Deaktivierung des Task-Managers).

Abbildung 8: Benutzerrichtlinien mit der Option „Windows
NT-System“

ZAK-Richtlinien (ZAK Policies)
Mit dieser Option können spezifische Benutzerprofile und
der Zugriff auf die verfügbaren Laufwerke definiert werden.
So kann hier z. B. festgelegt werden, auf welche Laufwerke

Verfügbare
Programme
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die dem jeweiligen Richtlinienpaket zugewiesenen Benutzer
zugreifen können sollen.

Abbildung 9: Benutzerrichtlinien mit „ZAK-Richtlinien“
(ZAK Policies)
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8/10.5.3  Darstellung der Desktop-Oberfläche

Neben der im vorhergehenden Abschnitt dargestellten Mög-
lichkeit der Beschränkung des Benutzerzugriffs stehen mit
Z.E.N.works weitere Einstellungsmöglichkeiten zur Verfü-
gung, die den Zugriff auf den Desktop beeinflussen können.
So kann z. B. direkt Einfluss genommen werden auf die
Darstellung des Mauszeigers, auf die Einstellungen für den
Klang und auf die Auswahl des Bildschirmschoners, der auf
den entsprechenden Arbeitsplätzen zum Einsatz kommt.

Um für ein Richtlinienpaket und damit für alle verknüpften
Benutzerobjekte, die Einstellung bzw. Darstellung des Desk-
top zu variieren, muss zunächst das Eigenschaftsfenster des
entsprechenden Benutzer-Richtlinienpakets angewählt wer-
den (Doppelklick auf das entsprechende Objekt).

Im zugehörigen Eigenschaftsfenster muss im Register
Richtlinien (Policies) die Option Desktop-Standardeinstel-
lung (NT Desktop Preferences) ausgewählt werden. Dort
stehen im Register Systemrichtlinien (Control Panel) diverse
Einstellungsmöglichkeiten zur Verfügung. Um bestimmte
Optionen zu ändern, muss das entsprechende Symbol ange-
wählt werden, worauf das zugehörige Eigenschaftsfenster
erscheint. Standardmäßig stehen folgende Optionen der Sy-
stemsteuerung zur Verfügung:

g Eingabehilfen (Accessibility Options)
g Konsole (Console)
g Anzeige (Display)
g Tastatur (Keyboard)
g Maus (Mouse)
g Akustische Signale (Sounds)

Desktop

Optionen
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Die Einstellungsmöglichkeiten der einzelnen Optionen in
den Desktop-Standardrichtlinien entsprechen im Großen und
Ganzen den Möglichkeiten, die unter Windows NT im Be-
reich der Systemsteuerung zur Verfügung stehen – nur mit
dem Vorteil, dass sie unter Z.E.N.works global für eine be-
stimmte Gruppe von Benutzern festgelegt werden können.

Eingabehilfen (Accessibility Options)

Mit dieser Option können Vorgaben für die verfügbaren Ein-
gabehilfen (Tastatur etc.) festgelegt werden. Dazu gehört
z. B. die Festlegung einer Einrastfunktion oder einer An-
schlagverzögerung.

Abbildung 1: Systemrichtlinien für Eingabehilfen
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Konsole (Console)

Diese Option bietet Einstellungsmöglichkeiten für die Kon-
solendarstellung (Farbdarstellung, Form des Cursors etc.).

Abbildung 2: Systemrichtlinien für die Konsole
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Anzeige (Display)

Die Option Anzeige stellt Möglichkeiten zur Einflussnahme
auf die Bildschirmdarstellung zur Verfügung (Farbgebung,
Bildschirmschoner etc.).

Abbildung 3: Systemrichtlinien für die Anzeige



NetWare Praxishandbuch Teil 8/10.5.3   Seite 5

Darstellung der Desktop-Oberfläche

April 2000

Tastatur (Keyboard)

Diese Option ermöglicht spezifische Einstellungen der Ta-
statur (Verzögerungszeit etc.).

Abbildung 4: Systemrichtlinien für die Tastatur
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Maus (Mouse)

Vergleichbar mit der vorhergehenden Option können hier
Einstellungen für die Maus vorgenommen werden (Form,
Farbe, Bewegungsgeschwindigkeit etc.).

Abbildung 5: Systemrichtlinien für die Maus
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Akustische Signale (Sounds)

Mit dieser Option können spezifische Audioschemata aus-
gewählt werden, die der Klangdarstellung zugrunde liegen.

Abbildung 6: Systemrichtlinien für akustische Signale

Um z. B. den mit dem gewählten Richtlinienpaket ver-
knüpften Anwendern einen einheitlichen Bildschirmschoner
zuzuweisen, sind folgende Arbeitsschritte durchzuführen:

Im Eigenschaftsfenster des entsprechenden Richtlinienpakets
muss zunächst die entsprechende Option (Desktop-Standard-
einstellung) angewählt werden.

Klang
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In der folgenden Auswahlliste muss die Option Anzeige
ausgewählt werden.

Im Fenster Eigenschaften von Anzeige muss dann im Regi-
ster Bildschirm der gewünschte Bildschirmschoner einge-
tragen werden. Dazu müssen der Dateiname und das ent-
sprechende Dateiverzeichnis angegeben werden, auf dem der
Bildschirmschoner abgelegt ist. Bei diesem Dateiverzeichnis
kann es sich sowohl um ein lokales als auch um ein Netz-
werkverzeichnis handeln.

Um eine Bildschirmschoner-Datei von einem Server auf eine
Arbeitsstation herunterzukopieren, können im Feld Pfad
und Name der herunterzuladenden Datei der entspre-
chende Name und das Dateiverzeichnis eingegeben werden.

Bei der Angabe eines Pfadnamens für das Herunterladen ei-
ner Datei sollten auf dem Rechner, auf dem NWADMIN
zum Einsatz kommt, die Zuweisungen (Mappings) identisch
sein mit den Zuweisungen an den betroffenen Arbeitsstatio-
nen. Die Pfadangabe wird nämlich anschließend automatisch
in UNC-Bezeichnungen umgesetzt. Eine andere Alternative
wäre die direkte Angabe von UNC-Verzeichnisnamen.

Nachdem die Einstellungen mit der Schaltfläche OK bestä-
tigt wurden, werden sie gespeichert und stehen somit ab so-
fort zur Verfügung.

Auf diese Weise können den mit der gewählten Richtlinie
verknüpften Benutzern die gewünschten Vorgaben bzw. Ein-
stellungen zugewiesen werden.

Bildschirm-
schoner
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8/10.5.4� Individuelle Anpassungen

Beim Einsatz von Richtlinienpaketen von ZENworks haben
deren Zuweisungen grundsätzlich Gültigkeit für alle Benut-
zer bzw. Objekte, denen ein solches Paket zugewiesen wurde.
Es gibt in der täglichen Praxis aber immer wieder Fälle, in
denen eine individuelle Anpassung für einzelne Benutzer er-
forderlich ist, z. B. wenn in einem Richtlinienpaket festge-
legt wurde, dass das Diskettenlaufwerk gesperrt ist, jedoch
ein einzelner Benutzer Zugriff darauf haben muss.

Die folgenden Erläuterungen beziehen sich explizit auf den
Einsatz von Windows NT als Desktop-Betriebssystem. Unter
Windows 9x/ME bzw. Windows 2000 ist die Vorgehenswei-
se jedoch grundsätzlich vergleichbar.

Damit man sich die Erstellung eines speziellen Richtlinien-
pakets ersparen kann (das wäre die Alternative bei mehreren
„Ausnahme“-Benutzern), gibt es eine andere Möglichkeit
der individuellen Anpassung. Wie eine solche Zuweisung
erfolgt, wird an Hand der folgenden Arbeitsschritte erläutert:

Zunächst muss im NetWare Administrator (NWADMIN) das
entsprechende Eigenschaftsfenster des Benutzerobjekts an-
gewählt werden. Dies erfolgt am schnellsten durch Doppel-
klick auf das entsprechende Objekt.

Im Eigenschaftsfenster kann mit dem Register Verknüpfte
Richtlinienpakete auf der rechten Seite des Eigenschafts-
fensters angezeigt werden, welches Paket zur Zeit zugewie-
sen ist. Dies kann z. B. wie in Abbildung 1 aussehen.

Sollte für das entsprechende Objekt auf der Ebene eines dar-
über liegenden Objekts (z. B. eines Container-Objekts) ein
Richtlinienpaket zugeordnet sein, wird dies an dieser Stelle
nicht angezeigt. In diesem Fall können auch auf der entspre-
chenden Objektebene individuelle Zuweisungen erfolgen.

Richtlinien
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Abbildung 1: Anzeige des zugewiesenen Richtlinienpakets

Zur individuellen Zuweisung bestimmter Eigenschaften an
das gewählte Benutzerobjekt muss auf der rechten Seite das
Register Wirksame Richtlinien angewählt werden.

Nach der Anwahl der gleichnamigen Schaltfläche (Wirksa-
me Richtlinien) im nachfolgenden Fenster werden die zur
Zeit gültigen Zuweisungen angezeigt, was sich z. B. wie in
Abbildung 2 gezeigt darstellen kann.

Nach Anwahl einer beliebigen (aktiven) Richtlinie mit Dop-
pelklick oder über die Schaltfläche Paketdetails erscheint
das bereits bekannte Fenster für die einzelnen Zuweisungen.

Um an dieser Stelle z. B. für den gewählten Benutzer fest-
zulegen, dass er auf das Diskettenlaufwerk A: zugreifen
kann (obwohl dies im Richtlinienpaket unterbunden ist),
muss im nächsten Schritt die Option Benutzer-Systemricht-
linien für Windows NT mit einem Doppelklick angewählt
werden (oder über die Schaltfläche Details).

Wirksame
Richtlinien

Laufwerks-
zugriff
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Abbildung 2: Anzeige wirksamer Richtlinien

Abbildung 3: Individuelle Zuweisungen
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Anschließend müssen nacheinander die Punkte ZAK-Richt-
linien, Windows NT, Laufwerke, Beschränkungen und
Nur ausgewählte Laufwerke anzeigen angewählt werden.

Abbildung 4: Zugewiesene Laufwerke

Im hier dargestellten Fall sind die Laufwerke A: und B: aus-
geblendet, also für den Benutzer nicht im Zugriff (versteckte
Laufwerke). Um den Zugriff auf das Diskettenlaufwerk A:
zu ermöglichen, muss dieses Laufwerk in der Aufstellung
der versteckten Laufwerke angewählt und anschließend die
Schaltfläche Hinzufügen betätigt werden.

Nach der Bestätigung mit OK und der nächsten Neuanmel-
dung hat das Benutzerobjekt Zugriff auf das Laufwerk A.

Auf diese Weise sind individuelle Vorgaben bzw. Einstellun-
gen für einzelne Objekte bzw. Benutzer möglich. Dies sollte
jedoch immer die Ausnahme bleiben, da schnell die Über-
sicht verloren geht und jede Änderung dokumentiert werden
muss, um jederzeit nachvollziehbar zu sein.

Ende der
Anpassung
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8/10.5.5� Einsatz zentraler Benutzerprofile

Jedem Benutzer eines Desktop wird (z. B. unter Windows
NT/2000) ein bestimmtes Profil zugewiesen. Ein Benutzer-
profil enthält Informationen zu den verwendeten Desktop-
Farben, -Mustern, -Symbolen usw. und dient somit der
Festlegung der Bildschirmfunktionen. Ein solches Profil ist
zunächst auf den lokalen Rechner bezogen. Sobald dieses
Profil jedoch im Netz abgelegt wird, steht es dem Benutzer
an unterschiedlichen Arbeitsplätzen zur Verfügung.

Ein zentral gespeichertes Profil definiert die Umgebung eines
bestimmten Benutzers, unabhängig davon, bei welcher Ar-
beitsstation er sich anmeldet. Somit findet er überall den
gewohnten Bildschirm vor und hat Zugriff auf die auf seiner
eigenen Arbeitsstation verfügbaren Anwendungen (voraus-
gesetzt, diese Anwendungen sind im Netzwerk installiert).

Die so genannten „Roaming Profiles“ stellen dem Benutzer
die Möglichkeit zur Verfügung, sich an einem beliebigen Ar-
beitsplatz innerhalb desselben NDS-Baums anzumelden und
dabei immer seine eigene Benutzeroberfläche vorzufinden.

Dabei kann die Verwendung eines Benutzerprofils oder eines
(anderen) verbindlichen Profils aktiviert und angegeben
werden, wo das Profil gespeichert werden soll. Die Art und
Weise, wie Änderungen an diesem Profil gehandhabt wer-
den, hängt vom Profiltyp ab.

Um die Speicherung von Benutzerprofilen im Netzwerk mit
ZENworks zu aktivieren, sind folgende Arbeitsschritte not-
wendig:

Im ersten Schritt muss das Eigenschaftsfenster des entspre-
chenden Benutzer-Richtlinienpakets im NWADMIN ausge-
wählt werden.

Roaming
Profiles

Benutzer-
Richtlinie
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Anschließend erfolgt die Anwahl der Richtlinie Desktop-
Standardeinstellungen für Windows.

Innerhalb des nachfolgenden Fensters muss das Register
Zentral gespeichertes Profil (Roaming Profil) aktiviert
werden, worauf das folgende Fenster erscheint:

Abbildung 1: Zentrale Benutzerprofile unter ZENworks

Die Optionen innerhalb des dargestellten Fensters haben im
Einzelnen folgende Bedeutung:

� Zentral gespeicherte Profile
Aktivierung des Einsatzes der zentralen Ablage von
Benutzerprofilen für die gewählte Benutzer-Richt-
linie.

� Speicherung von zentralen Profilen aktivieren
Ermöglicht die Speicherung von Benutzerprofilen
auf einem zentralen Server.
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� Benutzerprofil in Benutzerbasisverzeichnis
speichern
Damit wird erreicht, dass das zentral gespeicherte
Profil im Home-Verzeichnis des Benutzers (festge-
legt in der Umgebung; Environment) abgelegt wird.
Auf diese Weise steht dem Benutzer auf allen Ar-
beitsstationen im gesamten Netzwerk dieselbe
Desktop-Umgebung zur Verfügung. Alle an einer
Arbeitsstation vorgenommenen Änderungen an der
Benutzerumgebung werden im Profil im Stammver-
zeichnis des Benutzers auf dem Netzwerk gespei-
chert. Die im Profil festgelegte Umgebung ist auf
allen Arbeitsstationen verfügbar, an denen sich der
Benutzer anmeldet.

� Profil in einem NetWare-Dateisystemverzeichnis
suchen
Sollen sogenannte verbindliche Profile eingesetzt
werden, muss diese Option aktiviert werden, wobei
sich das verbindliche Profil in einem bestimmten
Verzeichnis auf einem NetWare-Server befindet.

Das Speichern des verbindlichen Profils im Netzwerk hat
den Vorteil, dass allen Benutzern auf allen Arbeitsstationen
im gesamten Netzwerk dieselbe Desktop-Umgebung zur
Verfügung steht. Änderungen an der Benutzerumgebung
werden nicht in dem auf dem Netzwerk gespeicherten ver-
bindlichen Profil gespeichert. Die im verbindlichen Profil
festgelegte Umgebung ist auf allen Arbeitsstationen verfüg-
bar, an denen sich der Benutzer anmeldet.

Eine angepasste Speicherung der Benutzerprofile kann sich
z. B. wie folgt darstellen:

Einheitliche
Umgebung
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Abbildung 2: Zuordnung zentraler Benutzerprofile

Damit sind die für den Zugriff auf zentral gespeicherte Pro-
file notwendigen Anpassungen vorgenommen worden. Fol-
gendes ist noch zu bedenken. Zum einen muss der entspre-
chende Benutzer über ein Home-Verzeichnis (Benutzerbasis-
verzeichnis) verfügen, zum zweiten muss er in diesem Ver-
zeichnis auch über die benötigten Rechte verfügen.

Sofern das Benutzerobjekt mit NWADMIN erstellt und da-
bei das Basisverzeichnis automatisch angelegt wird, werden
dem Benutzer auch die benötigten Rechte zugewiesen.

Home-
Verzeichnis
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8/10.5.6� Arbeitsstationen importieren

Mit dem Importieren einer Arbeitsstation besteht die
Möglichkeit, Informationen über die einzelnen Rechner in
der NDS abzulegen. Dies kann aus informationstechnischen
Gründen wichtig sein (Inventur usw.) oder um z. B.
bestimmte Merkmale oder Funktionen zuzuweisen.

Damit eine Arbeitsstation importiert werden kann, sind einige
Vorarbeiten notwendig, die nachfolgend beschrieben werden.

Vorausgesetzt, es existiert ein entsprechendes Benutzer-
Richtlinienpaket, muss dieses zunächst angewählt werden.

Im folgenden Eigenschaftsfenster muss die Auswahlmög-
lichkeit Arbeitsstationsimport-Richtlinie (Workstation Im-
port Policy) angewählt werden.

Abbildung 1: Vorgaben für den Import von Arbeitsstationen

Richtlinien

Vorarbeiten
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Als nächstes kann im folgenden Fenster festgelegt werden,
wo die Angaben über die importierten Arbeitsstationen ab-
gelegt werden sollen. Dazu kann dort ein entsprechendes
Container-Objekt ausgewählt werden.

Die Standardvorgaben erfolgen im Register Standort der
Arbeitsstation (Workstation Location). Darüber hinaus kann
im Register Benennung der Arbeitsstation (Workstation
Naming) festgelegt werden, in welcher Form die Namen der
einzelnen Arbeitsstationen aufgebaut sein sollen, also z. B.
Angabe der IP- oder MAC-Adresse usw.

Abbildung 2: Benennung der importierten Arbeitsstationen

Der Import einer Arbeitsstation besteht aus zwei Vorgängen.
Zunächst muss die Arbeitsstation registriert werden. Dies er-
folgt standardmäßig durch die Anmeldung. Der Vorgang der
Registrierung wird in der Datei WSREG32.LOG
protokolliert, die jeweils im Hauptverzeichnis der einzelnen
Arbeitsstation abgelegt wird.

Regis-
trierung
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Innerhalb der NDS kann bei den einzelnen Containern (denen
die Benutzer zugewiesen sind) mit dem Register Arbeitssta-
tionen registr. (Workstation Registration) kontrolliert wer-
den, ob die Arbeitsstationen bereits registriert worden sind.

Abbildung 3: Anzeige einer registrierten Arbeitsstation

Sobald eine Arbeitsstation registriert worden ist, kann sie
importiert werden. Dazu wird der Container ausgewählt,
dessen Arbeitsstationen importiert werden sollen.

Anschließend muss im NWADMIN aus dem Werkzeuge-
Menü (Tools) der Punkt Arbeitsstationen importieren
(Import Workstations) aktiviert und der Importvorgang mit
OK bestätigt werden.

Sobald der Import abgeschlossen ist, erscheinen die impor-
tierten Arbeitsstationen in dem Container, der im Richtlinien-

Werkzeuge-
Menü
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paket bei den Arbeitsstationsimport-Richtlinien eingetragen
wurde (z. B. Arbeitsstationen.ZENWORKS.DILARO).

Abbildung 4: Importierte Arbeitsstation in der NDS

Mit dem Novell-Planer (Teil der Client-Software) kann für
die einzelnen Arbeitsstationen festgelegt werden, wann sie im-
portiert werden sollen; standardmäßig erfolgt dies bei der
Anmeldung.
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8/10.5.7�Verwaltung importierter Arbeitsstationen

Wie im vorhergehenden Abschnitt angedeutet, können mit
den importierten Arbeitsstation-Objekten weitergehende
Zuweisungen vorgenommen werden. Insbesondere können
mit diesen Objekten die aktuellen Einstellungen abgerufen
werden, die der jeweiligen Arbeitsstation zugewiesen sind.

Die Objekte der importierten Arbeitsstationen sind allesamt
in dem Ordner abgelegt, der bei der Benutzer-Richtlinie de-
finiert worden ist (siehe Abbildung im vorigen Kapitel).

Sobald dieses Verzeichnis im NWADMIN angewählt wird,
erscheinen die zur Zeit importierten Arbeitsstation-Objekte.

Abbildung 1: Importierte Arbeitsstationen werden dem
gewählten Kontext zugeordnet

Ein Doppelklick auf eines der Objekte bewirkt die Anzeige
des zugehörigen Eigenschaftsfensters. In diesem Fenster kön-
nen mit den Registern auf der rechten Seite die verschiedenen
Funktionen zugewiesen und Informationen abgerufen werden.

Aktuelle
Einstel-
lungen
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Mit dem Register Wirksame Richtlinien können z. B. die
aktuell zugewiesenen Richtlinien der betreffenden Arbeits-
station angezeigt werden:

Abbildung 2: Anzeige der wirksamen Richtlinien

Eine weitere interessante Information verbirgt sich hinter
dem Register Netzwerkadresse; damit kann die aktuelle IP-
und IPX-Adresse der betreffenden Arbeitsstation ausgelesen
werden.

Mit dem Register Benutzer Ablaufaufz. können die Namen
der Benutzer abgerufen werden, die sich an der betreffenden
Arbeitsstation angemeldet haben.

Somit stehen also auch auf dieser Ebene zusätzliche Mög-
lichkeiten zur Verfügung, die einzelnen ZENworks-Objekte
zu verwalten.

Aktuelle
Richtlinien
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8/10.6� Arbeitsstations-Richtlinien

Neben den Benutzer-Richtlinien stehen beim Einsatz von
Z.E.N.works auch spezielle Richtlinien für die Arbeitsstatio-
nen zur Verfügung.

Während sich die Benutzer-Richtlinien immer explizit auf ein
Benutzer-Objekt beziehen, orientiert sich die Arbeitsstations-
Richtlinie immer an einer (importierten) Arbeitsstation.

Abbildung 1: Verfügbare Richtlinien für Arbeitsstationen

So kann z. B. mit der Richtlinie Anmeldung beschränken
definiert werden, wer sich an welchem Rechner anmelden
darf. Mit den speziellen Computer-Systemrichtlinien kön-
nen diverse Einstellungen für die Systemvorgaben der ein-
zelnen Rechner festgelegt werden. Spezielle Richtlinien für
den Novell-Client ermöglichen auch hier, globale Einstel-
lungen für die verknüpften Arbeitsstationen zu definieren.

Auf einige ausgewählte Zuordnungs- und Einstellungsmög-
lichkeiten der Arbeitsstations-Richtlinien wird in den nach-
folgenden Abschnitten explizit eingegangen.

Computer-
Richtlinien
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8/10.7� ZENworks for Desktops

Als direkter Nachfolger der Ursprungsversion von ZEN-
works ist ZENworks für for Desktops (ZfD) anzusehen. ZfD
stellt im Einzelnen folgende Funktionen zur Verfügung:

� Software-Verteilung und Applikationsmanagement
� Zentrales Desktop-Management und -Konfiguration
� Helpdesk-Funktionalität und Virenschutz
� Fernsteuerung und vollständige Inventarisierung

von Desktops

ZENworks for Desktops verwendet NDS eDirectory für die
Verteilung von Software-Updates und Anwendungen. Somit
kann ein Systemverwalter von einem zentralen Standort aus
Anwendungen für einzelne Benutzer oder Anwendergruppen
zur Verfügung stellen.

Da ZfD als Grundlage nur NDS eDirectory voraussetzt, ist
kein expliziter NetWare-Server mehr notwendig, sondern alle
Plattformen werden unterstützt, auf denen NDS eDirectory
eingesetzt werden kann. ZfD ist z. B. auch auf einer reinen
Windows-NT/2000-Plattform und unter Linux lauffähig.

Mit dem Helpdesk-Hilfsprogramm erhalten Benutzer effi-
ziente und schnelle Hilfe bei Problemen. Über eine automa-
tische E-Mail an den Systemverwalter können Informationen
über die NDS-Eigenschaften des Benutzers und technische
Informationen über die Workstation gesendet werden.

Anwendungsprogramm- und Betriebssystem-Aktualisierun-
gen lassen sich von einem beliebigen Standort aus einspie-
len. Der Systemverwalter muss nur den Benutzer, die Gruppe
oder den Container in der NDS mit der Anwendung assoziie-
ren. Installationsroutinen und benutzerspezifische Parameter
können mit Hilfe von Skripten berücksichtigt werden.

ZfD

Aktualisie-
rung der

Desktops

Plattformen

Hilfe bei
Problemen

Updates
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Wenn aufgrund einer fehlenden Datei ein Problem bei einer
Anwendung auftritt, das den Benutzer daran hindert, die
Anwendung zu öffnen, kann ZENworks for Desktops eine
Lösung anbieten. Alle fehlenden Dateien, die versehentlich
gelöscht wurden, werden automatisch zurückkopiert, so dass
der Benutzer mit der Anwendung weiterarbeiten kann.

An jedem Rechner im Unternehmen erhalten die Benutzer
eindeutige benutzerdefinierte Desktop-Konfigurationen. So
gibt es keine Probleme mehr beim Suchen nach Symbolen,
Shortcuts oder Druckern.

Reparaturen und Patches für Netzwerk-Software können im
gesamten Netzwerk auf einer oder auf allen Arbeitsstationen
und/oder für einen oder alle Benutzer durchgeführt werden.
Hierdurch werden Ausfallzeiten sowie die Belastung und
Kosten für EDV-Mitarbeiter erheblich reduziert.

Mit ZfD können Drucker zentral konfiguriert und Drucker-
treiber auf Arbeitsstationen heruntergeladen werden. Somit
müssen EDV-Mitarbeiter nicht mehr die einzelnen Arbeits-
stationen aufsuchen und lokale Installationen durchführen.

Die Inventarisierung ist für sämtliche Anwendungen verfüg-
bar, die ZfD bereitstellt. Für eine Auflistung der Anzahl an
Lizenzen, die während eines Zeitraums benutzt wurden,
kann das spezielle Trend-Tool eingesetzt werden.

Eine Inventarisierung der Hardware und Software wird von
ZENworks for Desktops in einer zentralen Datenbank ge-
speichert, die spätere Abfragen ermöglicht. Auf diese Weise
werden eine effektive Zuweisung von Ressourcen und eine
proaktive Planung im Netzwerk ermöglicht.

ZENworks for Desktops enthält VirusScan* von Network
Associates zum Schutz des Netzwerks vor Viren. Es ent-
deckt und beseitigt sämtliche Virenarten.

Selbst-
reparatur

Benutzer-
profile

Software-
Verteilung

Zentrale
Druckerkon-
figuration

Inventari-
sierung

Daten-
sicherheit
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8/10.8� ZENworks for Servers

ZENworks for Servers (ZfS) ist ein integriertes, automati-
siertes System für die Verwaltung der Server eines Unter-
nehmens oder einer Organisation. Es nutzt die unterneh-
mensweite Leistung von NDS eDirectory und vereinfacht
somit die Aufgaben rund um die EDV erheblich.

Die Serverkonfigurationen und das Verhalten von Servern
bei bestimmten Ereignissen können ebenso zentral gesteuert
werden wie die Distribution und Installation von Software.
So können z. B. für Server-Gruppen – basierend auf ihren
Standorten, Anwendungen und Hardware-Komponenten –
Standardkonfigurationen definiert werden. Außerdem besteht
die Möglichkeit, das Herunterfahren von Servern, das Aus-
führen von Programmen und Skripten sowie das Verhalten
von Servern bei bestimmten Ereignissen zentral zu steuern.

Darüber hinaus können eine automatisierte Software-Vertei-
lung (bezieht sich auch auf das Einspielen von Support
Packs) und Update-Prozesse durchgeführt werden. Bei allen
diesen Tätigkeiten besteht der Hauptvorteil darin, dass jede
Aufgabe nur einmal durchgeführt und nicht jeder Server ein-
zeln administriert werden muss.

Bisher hatten die Systemverwalter großer Netzwerke ein
zeitraubendes Problem: Obwohl eine einheitliche Serverkon-
figuration und ein konsistentes Verhalten für die Funktions-
tüchtigkeit des Netzwerks entscheidend sind, mussten sie
jeden Server einzeln verwalten. In einer solchen Systemum-
gebung kommt es unvermeidlich zu Fehlern, Inkonsistenzen
und schlechten Reaktionszeiten. Die daraus resultierenden
Ausfallzeiten des Systems verringern im gesamten Unter-
nehmen die Benutzerproduktivität.

Mit ZENworks for Servers können Richtlinienpakete erstellt
werden, die automatisch das Verhalten einer ganzen Gruppe

ZfS
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von Servern festlegen. Die zentrale Steuerung wird dabei
durch die NDS ermöglicht. Somit kann das Verhalten einzel-
ner Server oder ganzer Servergruppen verwaltet und zeitlich
geplant werden.

Benutzer werden automatisch benachrichtigt, bevor ein Ser-
ver angehalten wird. Anwendungen und Prozesse werden
dabei systematisch beendet, um die Integrität der Daten zu
gewährleisten.

Der automatische Abschaltprozess kann jedoch auch von
bestimmten Rahmenparametern abhängig gemacht werden.
Wenn z. B. bestimmte Anwendungen aktiv sind und/oder
Benutzer mit hoher Priorität bzw. eine bestimmte Anzahl
von Benutzern angemeldet sind, wird der automatische
„Shutdown“ gestoppt.

Die Systemeinstellungen der Server (SET-Parameter) kön-
nen zur zentralen Leistungsoptimierung konfiguriert und ge-
pflegt werden.

Ferner kann die zeitlich geplante Ausführung bestimmter
Anwendungen (dazu gehören auch Java-Prozesse u. ä.) je-
derzeit nach einem klar definierten Zeitplan erfolgen. Dazu
zählt auch die zeitgesteuerte Ausführung bestimmter Richt-
linien (Skripts) und von NCF-Dateien, die je nach Anforde-
rung auch mehreren Servern zugewiesen werden können.

Das Zusatzprogramm „Tiered Electronic Distribution“ (TED)
verteilt Software und Daten automatisch an ausgewählte
Empfängerknoten (Subscriber Nodes) in einem Netzwerk.
Einzelne oder mehrere Verteilerquellen können irgendwo im
Internet oder im unternehmenseigenen Intranet liegen.

Der gesamte Prozess der Software-Verteilung kann von einer
Arbeitsstation aus gesteuert werden. Bei Unternehmen mit
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Remote-Servern sorgt TED durch Nutzung von „Proxies“
für eine effiziente Verteilung auch über WAN-Verbindungen.

Der Systemverwalter behält die vollständige Kontrolle dar-
über, wie Anwendungen, Daten und Software-Patches ver-
teilt werden. Auf diese Weise kann bestimmt werden, ob die
Dateien automatisch versandt oder zwischengespeichert
werden, bis der Benutzer sie abruft, ob das komplette Paket
oder nur neue Dateien gesendet werden und ob die Dateien
komprimiert oder unkomprimiert übertragen werden.

Die Verteilung kann auch außerhalb der Bürozeiten erfolgen.
In diesem Fall überwacht TED Unterbrechungen und hält
den Systemverwalter über E-Mail, Ereignisprotokolle, Echt-
zeitmeldungen, Datenbankberichte oder SNMP-Alarme auf
dem Laufenden.

Server-Software-Pakete stellen eine bequeme Methode zur
Automatisierung der Software-Installation und zur Standar-
disierung der Verteilung von Server-Dateien und –Anwen-
dungen zur Verfügung. Dabei kann ein Software-Paket so
konfiguriert werden, dass vor seiner Installation bestimmte
Anforderungen erfüllt sein müssen. Und da alle Installations-
parameter und -anpassungen im Software-Paket definiert
sind, genügt es, das Paket einmal einzurichten, mit TED zu
verteilen und automatisch auf mehrere Server installieren zu
lassen. Leistungsfähige Widerruffunktionen ermöglichen die
Deinstallation des Server-Pakets, falls Probleme auftreten.

Für ein modernes, vernetztes Unternehmen sind die Netz-
werkserver von entscheidender Bedeutung. ZENworks for
Servers ersetzt die punktuelle Verwaltung einzelner Server
durch die aktive Verwaltung ganzer Servergruppen inklusive
automatischer Konfiguration, Verhaltenssteuerung und
Software-Verteilung.

Server-
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Server-
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8/10.9� ZENworks for Networks

Mit ZENworks for Networks (ZfN) können praktische Re-
geln für die Bandbreitenzuweisung aufgestellt und z. B.
wichtigen Anwendungen oder Personen höchste Priorität
zugeordnet werden. Diese Konfigurationsverwaltung bildet
häufig die Schwachstelle innerhalb der Infrastruktur heutiger
Unternehmen.

ZENworks for Networks stellt eine Kontrollumgebung zur
Verfügung, mit der die Konfiguration von aktiven Netzwerk-
komponenten wie Switches und Router und des Netzwerk-
verkehrs automatisiert werden kann. Es trägt zur Optimierung
der Ressourcenauslastung und der Leistung sowie zur Redu-
zierung von Ausfallzeiten bei. Zudem kann es den Daten-
verkehr eines Netzwerks an die Anforderungen eines Unter-
nehmens oder einer Organisation anpassen. ZENworks for
Networks arbeitet auf Basis von NetWare-5- und Windows-
NT/2000-Server.

Unternehmensnetzwerke sind generell durch hohen Daten-
verkehr belastet. Dabei ist es unvermeidlich, dass Mitarbei-
ter auch weniger wichtigen Datenverkehr produzieren, der
unter Umständen die Übertragung unternehmenskritischer
Daten blockieren kann. Dies kann dazu führen, dass die Zu-
ordnung der Bandbreite schwankt. Dabei ist in der Regel
genug Bandbreite vorhanden, nur ist oft eine spezifische Zu-
ordnung nicht möglich.

EDV-Mitarbeiter haben mit ZENworks for Networks die
Möglichkeit, den Netzwerkverkehr automatisch zu kontrol-
lieren und Prioritäten zu vergeben. Mit ZENworks for Net-
works kann die Bandbreite unternehmenskritischer Anwen-
dungen gesteigert und Netzwerkgeräte sowie der gesamte
Datenverkehr mühelos verwaltet werden.

ZfN

Netzwerk-
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ZENworks for Networks wendet die verzeichnisbasierten
QoS-Richtlinien (Quality of Service, Dienstqualität) zur
Steuerung der Bandbreitenauslastung durch Benutzer und
Anwendungen an. Diese Richtlinien werden auch für Netz-
werkgeräte wie Router und Switches verwendet. Das Netz-
werk ist somit in der Lage, Unterscheidungen zu treffen.
Zum Beispiel können Daten von und zu bestimmten Perso-
nen mit höherer Priorität weitergeleitet werden als von und
zu anderen Mitarbeitern.

Durch den Einsatz von ZENworks for Networks ist das
Netzwerk in der Lage, die Leistungsfähigkeit der Hardware
durch die Vergabe von Prioritäten für den Datenverkehr und
durch die Reduzierung von Engpässen im gesamten Netz-
werk voll auszuschöpfen. Systemverwalter können so stets
die Bandbreitenauslastung durch Anwendungen oder Benut-
zer überwachen.

Im Gegensatz zu anderen Produkten ist ZENworks for Net-
works herstellerunabhängig und kann häufig eingesetzte Ge-
räte von Herstellern wie Cisco, 3Com, Extreme Networks
und Lucent verwalten. Darüber hinaus steigert es den Re-
turn-on-Investment (ROI). ZENworks for Networks sorgt
dafür, dass die Router und Switches effizienter arbeiten und
länger genutzt werden können.

ZENworks for Networks bietet unzählige Vorteile und
Funktionen. Die wichtigsten können in zwei Kategorien zu-
sammengefasst werden:

� Richtlinienbasierende QoS
Systemverwalter können bezüglich der Bandbrei-
tenauslastung durch Anwendungen oder Benutzer
Prioritäten vergeben.
Netzwerkgeräte wie Router und Switches können
darüber hinaus ebenfalls über ZENworks for Net-
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works gesteuert und die QoS-Konfigurationen stan-
dardisiert werden. Das kann vor allem bei der Im-
plementierung von Service Level Agreements
(SLAs) von Nutzen sein.

� Verwaltung und verzeichnisfähige Konfigura-
tionsverwaltung
ZENworks for Networks erleichtert im Zusammen-
spiel mit den NDS eDirectory Verwaltungsaufgaben,
da z. B. Informationen für die Gerätekonfiguration
zentral gespeichert werden. Der Zugriff auf Infor-
mationen kann von überall im Netzwerk aus erfol-
gen. Somit können jederzeit Konfigurationspara-
meter verschiedener Geräte miteinander verglichen
werden – überall und jederzeit.

Gemeinsam bieten diese beiden Kategorien eine kosten-
günstige End-to-End-Verwaltung der Netzwerkressourcen.

Größere Investitionen in die Netzwerkinfrastruktur sind
nicht sehr sinnvoll, wenn man den alltäglichen Gebrauch des
Netzwerks nicht steuern kann. ZENworks for Networks ist
ein Beispiel dafür, inwieweit Novell die Verwaltungsfunkti-
onalitäten innerhalb heterogener Netzwerkumgebungen mit
dem leistungsfähigen Verzeichnisdienst verbessert.

Dank der Integration vernetzter Anwendungen, Ressourcen
und Mitarbeiter über ein einziges intelligentes Verzeichnis
das Richtlinien einsetzt und mehr Sicherheit bietet, werden
so Netzwerke verschiedener Hersteller vereint.

NDS als
Grundlage
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